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Arbeiter-Wohlfahrt?
Wohlfahrtseinrichtungen für Arbeiter erfüllen nur dann

ihren Zweck, wenn ſie aus der eigenſten Initiative der Arbeit-
eber hervorgehen und ſo lange die Arbeiter davon überzeugtnd daß, was in dieſer Richtung geſchieht, der humanitären

Geſinnung ihrer Brodherren entſpringt. Die gleichen Ein
richtungen, welche im erſteren a Vorzügliches zur Be
eſtigung des ſozialen Friedens leiſten, wirken im umgekehrten
Sinne, ſobald der Arbeiter auch nur vermuthet, der Arbeit-
eber habe unter dem Drucke von oben gehandelt, der
andrath oder ein Herr Aſſeſſor oder Gendarm hätte ihm die

humanitäre Geſinnung erſt eingeimpft, weil jetzt „in Berlin“
oder „von oben“ ſo etwas gewünſcht wird. Seitdem Herr
v. Berlepſch ſeinem Miniſterium eine Centralſtelle für Arbeiter
Wohlfahrtseinrichtungen beigeſellt und an deren Spitze den
Dr. Auguſtus Poſt geſtellt hat, iſt die Förderung der Wohl
fahrtseinrichtungen auf ein ganz falſches Geleiſe gekommen
und es werden auch die ſchon längſt beſtehenden in den
natürlich falſchen Schein gebracht, eigentlich nur der „hohen
obrigkeitlichen“ Jnitiative ihr Daſein zu verdanken. Damitwird der Sozialdemokratie geradezu Vorſchub geleiſtet und, ſtatt

den ſozialen Frieden zu fördern, Unfrieden geſäet. Beſchränkte
ſich die gedachte Centralſtelle darauf, dem Miniſterium für

Handel und Gewerbe „Akten“ anzulegen und hie und da ein
„Werk“ erſcheinen zu laſſen, das Niemand lieſt, ſo wäre der Schaden
noch nicht ſo groß. Damit geſchähe aber dem Eifer des Herrn Poſt
nicht genug, und ſo hat man denn „Konferenzen“ geſchaffen,
die jährlich zuſammentreten und bei denen die bekannten hoch-
eſpannten Jdeologen aller Richtungen das große Wort führen.
uch dieſe Konferenzen gingen bisher ziemlich ſpurlos vorüber.
ür die letzte, kürzlich in Berlin abgehaltene hatte man aber

einen bekannten Reporter genommen, der ſonſt den e
in Jahresakkord Gerichtsreferate und Aehnliches liefert und
nun den Ruhm der Konferenz und der Ccentralſtelle für
ArbeiterWohlfahrtseinrichtungen im hellſten Lichte erſtrahlen
ließ. Da den Zeitungen die Berichte dieſes Herrn keine be-
n Koſten verurſachten, ſo war es- begreiflich wenn
ie diesmaligen Verhandlungen der Konferenz zahlreiche

Spalten der Blätter füllten, die mehr auf Maſſenſtigkeit als auf Gediegenheit des ihren Leſern 6 nen zu
ehen pflegen. Dieſer kleine Reporter Zug zeigt, wie die

ntralſtelle die „Mache“ verſteht und wie ernſtlich davor ge
waant werden muß, ſie etwa zu ähnlichen „Erfolgen“ gelangen
u laſſen, wie die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, deren „Werke“hl nachdem ihre Schädlichkeit für das Allgemeinwohl offen

u Tage getreten iſt, im Reichstage ſowohl als im Abgeordnetendaiſe ebenſo allſeitig wie entſchieden verurtheilt worden ſind

und an deren Nutzen außer Herrn v. Berlepſch höchſtens noch
der Sozialdemokrat Molkenbuhr, der chriſtlich-ſoziale Stöcker

und der Profeſſor Hitze glauben.
Will man aber ein Urtheil darüber gewinnen, wie verkehrt

die Centralſtelle für ArbeiterWohlfahrtseinrichtnngen die Dinge
erfaßt, ſo braucht man nur die Referate ihrer Verhandlungen
über die Organiſation des Arbeitsnachweiſes zu leſen. Weil
die Sozialdemokratie ſo etwa iſt der Gedankengang ſich

den Arbeitsnachweis zu Nutze gemacht hat, ihn organiſirt und
ur Befeſtigung ihrer Herrſchaft benutzt hat, weil ſie ferner verander hat, auch öffentliche Einrichtungen dieſer Art in ihre Hand

z bringen oder doch ſich „amtlichen“ Einfluß auf ſie zu ſichern,
arum will man das ganze Land mit einem Netz von Arbeits

nachweisſtellen überziehen, die in Centralorganiſationen zu
ſammengeſetzt werden ſollen. Träger dieſer Organiſation ſollen
die Gemeinden und Provinzen ſein, aber anſcheinend damit
die Sozialdemokratie ſich auch hier wieder maßgebenden Einfluß
ſichern könne das gedachte Netz und deſſen Centraliſation
ſollen nicht etwa von den Behörden und den Arbeitgebern
allein verwaltet, ſondern die Arbeitnehmer als gleichberechtigter
Faktor daran betheiligt werden.

Man pflegt anzunehmen, Erfahrungen wären dazu da, um
daraus zu lernen. Dieſer Satz gilt indeſſen für die Central-
ſtelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen und die bei ihren
Konferenzen mitwirkenden Jdeologen des ſozialen Reformeifers
offenbar nicht, denn in Stuttgart, Mainz, Nürnberg c. 2c. hat
man bereits die praktiſche Erfahrung gemacht, wie die nach
jenem Modell bewirkte Organiſation des Arbeitsnachweiſes in
Folge der der Herren Sozialdemokraten nur dazu
geführt hat und nur dazu führen konnte, die Macht der ſozial
revolutionären Führer auch über den Theil der Arbeiterſchaft
zu erſtrecken, der ſich ihrem Einfluſſe bis dahin nicht unter-
worfen und ſich redlich geſträubt hatte, es zu thun. Der Ge-
danke, den Arbeitsnachweis als Netz mit Provinzialcentralen
über das ganze Land zu ſpannen und in der Organiſation
den Arbeitern, alſo den „organiſirten“, und das ſind
eben die ſozialrevolutionär geſinnten, eine gleich berechtigte
Stellung einzuräumen, heißt, Herrn Bebel und Genoſſen von
Amtswegen auch die Arbeiter auszuliefern, über welche ihnen
bisher nicht gelungen war, Einfluß zu gewinnen. Wenn jetzt
Organe, die ſonſt den landwirthſchaftlichen Jntereſſen beſondere
Aufmerkſamkeit ſchenken, ſich dafür erwärmen, jene Vorſchläge
der Centralſtelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen in Ver-
bindung mit den Verpflegungsſtationen und dem Korrigenden-
weſen zu verwirklichen, ſo möchten wir ihnen nahelegen, ob
nicht gerade im Jntereſſe der Landwirthſchaft ein Arbeiter
Nachweis viel nothwendiger wäre, als ein Arbeits Nach
weis, der vielleicht alles Andere, aber ſicher keine Arbeiter
Wohlfahr ts- Einrichtung wäre.

Deutſches Reich.
Auch in dieſem Jahre unternimmt der Kaiſer wieder

eine Reiſe längs der norwegiſchen Küſte. Bei dieſer
Gelegenheit wird er, ſchwediſchen Blättern zufolge, von
Chriſtiana aus das Gut Stora Sundby in Södermanland,
den Sitz des früheren deutſchen Geſandten in Stockholm
Grafen Wedel beſuchen, wobei er von der Kaiſerin begleitet
ſein werde. Jm dortigen Schloſſe haben während des Winters
umfaſſende Herſtellungsarbeiten ſtattgefunden. Als ſicher wird
betrachtet, daß wenigſtens die Kaiſerin nach Stora Sundby
färt Eine norwegiſche gytun in Finmarken hat mitgetheilt,
daß der Kaiſer bis nach Vadsö hinauf reiſen werde, um die
im Auguſt eintretende gänzliche Sonnenfinſterniß zu beobachten.

Auf dem deutſchen Konſulat zu Chriſtiania iſt von dieſer Ab-
ſicht nichts bekannt.

Die Kaiſerin iſt am Sonnabend Abend 10 Uhr auf der
Wildparkſtation eingetroffen und hat ſich von dort ſogleich nach dem
Neuen Palais in Potsdam begeben.

Prinz Heinrich iſt Sonntag Abend 7 Uhr 20 Minuten
mittels Extrazuges nach Moskau abgefahren.

Am Sonnabend Mittag nahm Fürſt Bismarck die von
den mecklenburgiſchen Verehrern geſtiftete Ehrengabe, eine Nach-
bildung des Schweriner Friedrich Franz Denkmals von Profeſſor
Brunow Berlin, der auch die Nachbildung gefertigt hat, ent
gegen. g übergab das ſchön gelungene Kunſtwerk
mit einer kurzen Anſprache, worauf der Fürſt in ſeiner Dank-
rede auf den verſtorbenen Großherzog hinwies, der ihm ſtets
ein außerordentlich liebenswürdiger Herr geweſen ſei, er erwähnte
auch der Freundſchaft Preußens mit Mecklenburg, die ſeit der
Königin Louiſe ungeſtört erhalten worden ſei. Der Fürſt lud die
Deputation, 17 Herren einſchließlich des Denkmalſchöpfers, zu
einem Familienfrühſtück ein, wobei der Fürſt ſehr lebhaft die
Unterhaltung führte.

Der Oberregierungsrath bei der Königlichen Regierung zu
Düſſeldorf, Herr Geſcher, wurde ins Miniſterium des
Jnnern berufen. Der Genannte war früher Landrath in Weſel
und für Rees-Mörs im Jahre 1893 als Reichstagsabgeordneter
gewählt.

Der „Reichs an z.“ veröffentlicht die Verleihung des
Schwarzen Adlerordens an den öſterreichiſchungariſchen
Miniſter des Auswärtigen, Graf Goluchowski und die Er-
nennung des Frhrn. v. Mentzingen zum deutſchen Geſandten
in Buenos Ayres.

Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, darf auf
Befehl des Kaiſers von jetzt ab die Kölniſche Zeitung
in den Königlichen Schlöſſern nicht mehr gehalten werden.
Dieſes Kaiſerliche Verbot wird wohl nicht mit Unrecht mit den
jüngſten Artikeln der „Köln. Ztg.“ gegen hochgeſtellte Perſönlich-
keiten aus der nächſten Umgebung des Monarchen in Ver
bindung gebracht, Artikel, in denen unter Verdächtigung ver
ſchiedener dem Monarchen naheſtehender Perſonen des Vor
handenſein einer „Nebenregierung“ neben den verantwortlichenRathgebern der Krone behauptet wurde.

Nachdem am 5. d. M. die offiziöſe „Berl. Correſpr
inhaltlich von einem Beſchluß des Staatsminiſteriums Kenntniß
W hat, wonach die Beamten ſämmtlicher Reſſorts von

euem nachdrücklich darauf hingewieſen worden ſein ſollen, daß
es mit den Pflichten eines Staatsbeamten völlig unvereinbar
iſt, ſich an Agitationen zu betheiligen, die gegen die Durch
ührung der Regierungspolitik gerichtet ſind, dürfte es von
ntereſſe ſein, den Wortlaut des Erlaſſes kennen zu lernen

derſelbe hat folgende Form:
„Es iſt neuerdings die Wahrnehmung gemacht worden, daß

Staatsbeamte Petitionen unterzeichnet haben, welche darauf abzielen,
die parlamentariſche Körperſchaft zu einer ablehnenden Haltung
gegenüber Regierungsvorlagen, oder zu einer weſentlichen Ab-
änderung derſelben zu beſtimmen. Auch an öffentlichen Verſamm-
lungen, in denen ſolche Petitionen berathen worden ſind, haben
Staatsbeamte einen Antheil genommen, welcher erkennen läßt, daß
es ihnen nicht um eine Abwehr, ſondern vielmehr um eine Förderung
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Vom Schneiderlehrling zum
„König Lear.“

Zu Sonnenthals 40 jährigen BurgtheaterJubiläum.
(Mit ungedruckten Briefen.)

Von Heinrich Glücksmann (Wien.)
An ſich mag der Sprung vom Schneidertiſche S Thronſtuhle

des Königs Lear nichts Ungewöhnliches ſein. Die Bühne iſt ja von
jeher der reine Magnetberg für die verunglückten Exiſtenzen aller
Berufe geweſen, für die n Männer ebenſo, wie für die
geſtrauchelten Frauen. So mag ſich denn auch ſchon manches faule
Knäpplein von Nadel und Scheer' in den vergilbten mottenzer-
freſſenen Purpur von Theatermajeſtäten gehüllt und ſeine Hoheit
ohne Würde, und Würde ohne Hoheit in Scheunen oder Ställen
von Dörfern und Flecken, die noch kein Landkartenzeichner aus
ihrer Unbekanntheit erlöſt hat, über weltbedeutende Bretter
geſtelzt haben. Unſer Fall liegt anders. Der Mann, mit dem wir
uns zu beſchäftigen haben, iſt einſt ein tüchtiger Schneider geweſen
und iſt heute ein König der Schauſpielkunſt, ein echter und rechter,
„eder Zoll ein König“. In raſtloſem Streben, in ununterbrochener

rweiterung ſeines Könnens hat er ſich zur meiſterhaften Be
swingung der höchſten Aufgaben emporgearbeitet, ſeine Kraft ſchien

wachſen mit den Jahren und erſt ror wenigen Wochen haben
Elguitümm und Kritik in Berlin und in mehreren anderen großen
tädten des Reiches ſeinen „Nathan“, ſeinen „Wallenſtein“, ſeinen

gzear“ bewundert. Aber nicht allein in deutſchen Landen hat ſein
ame guten Klang, man ſpricht ihn auch drüben über dem Ozean

e Verehrung aus, und Alles, was zur gebildeten Welt zählt, kennt
of Sonnenthal und nennt ihn als einen der erſten darſiellenden

Künſtler der Zeit.

thal In weiteren Kreiſen hat man den „Schneider“ Adolf Sonnen
für eine Legendengeſtalt gehalten. Eine kürzlich erſchienene

edensdarſtellung des Künſtlers hebt aber bezüglich des „verfehlten“
Serufes unſeres gefeierten Schauſpielers jeden Zweifel auf. Als
z n eines armen, aber kinderreichen Schnittwaarenhändlers in Peſt

S (am 23. Dezember 1832), mußte er, obwohl ein trefflicher
Stor und ſchon als ſolcher in ſeinem Talente erkannt, ſein täglich
nen im Handwerk ſuchen. Als ſechszehnjähriger Junge kam er zu

un Peſter Schneider in die Lehre, lieferte nach kaum zwei Jahren
von dir eleganten ſchwarzen Seidenweſte ſein Geſellenſtück, wurde
er ehrſamen Zunft freigeſprochen und ſchiffte ſich, kaum daß er
a nderbüchel“ erhalten, auf dem Verdeck eines Donaudampfers
tielte en ein, wo eben Schneider ſehr geſucht waren. Aber hier
r n ſchon bald danach um. Auf der oberſten Gallerie des

aters entſchied ſich ſein Schickſal, wurde er ſich klar über

ſeinen Lebensberuf. Dawiſon prüfte ihn und munterte ihn auf. So
arbeitete er bei Tage an Röcken und Beinkleidern und Abends an
den Geſchöpfen einer erhabenen Dichterphantaſie; die Dämmerung
hob ihn in Märchenluft, wandelte den Schneider in Karl Moor und
Mortimer. Nach einiger Zeit hängte er den Zwirn an den Nagel
und wurde Privatlehrer, wozu bald als Nebencomfort ein Enga-
ement am Burgtheater kam. Ein Engagement als
tatiſt nämlich. Dieſem ſtummen Wirken wurde er

durch einen ehrenvollen Ruf an das Theater in
Temesvär entriſſen, wo er mit 30 Gulden Monatsgage am
30. Oktober 1851 ſeine künſtleriſche Thätigkeit begann. Er war
überſelig, endlich die erſehnte Laufbahn betreten zu haben. „Es war
aber dafür geſorgt“ ſchreibt er in der Skizze einer Se bſtbiographie

„daß mir die Bäume nicht in den Himmel wuchſen. Mein
Direktor meinte, ich ſei keine 20 Gulden monatlich werth und
taxirte meine Kunſtleiſtungen nur auf 20 Gulden. Bei meinen be
ſcheivenen Bedürfniſſen kam ich auch damit aus, aber es wurmte
mich doch entſetzlich und zwar umſomehr, als ich einſah, daß der
Mann nicht ſo ganz unrecht hatte, denn ich war damals cin böſer
Schauſpieler. Ich gab mir nun doppelt Mühe und in Hermannſtadt
wohin unſere Geſellſchaft überſiedelte gewann ich nach und nach die
Gunſt des Publikums und ſchwang mich wieder auf den 30 Gulden-
Standpunkt und ſogar über dieſen hinaus

Aber auch dem Glück und Glanz dieſer Anfänge fehlte ein wenig
Pech nicht, recht ſchwarzes, betrübliches Pech. Jn den erſten Hermannſtädter Rezenſionen, die ſeinen Leiſtungen Lob zollten, wurde
ſein Name entweder zu nennen vergeſſen oder falſch genannt, ſo
wurde er einmal als Herr „Fernando“ wahrſcheinlich hatte er im
Stück ſo geheißen), geprieſen, ein andermal dem Herrn „Sonnenfeld“
ein Glückauf zugerufen, und er konnte RNichtaugenzeugen ſeiner
Triumphe gar nicht beweiſen, daß er es war, von dem die geſtrengen
Radamanthen von Hermannſtadt ſchrieben „Stiebſamkeit, unermüd-
licher Fleiß und ein glückliches Talent ſind nicht zu verkennen Geiſt,
Herz und Verſtand, dazu ein vortheilhaftes Aeußere
fehlen auch nicht und berechtigen zu den ſchönſten
Hoffnungen.“ Trotz ſolcher Tücke des Schickſals erfüllten
ſich dieſe Hoffnungen doch raſch genug. Ein Jahr in Graz, ein
Jahr in Königsberg, Jahre voll eifervollen Studiums und reicher
Erfolge, und er war reif, in den erleſenen Künſtlerkreis des Wiener
Burgtheaters einzutrekten. Am 18. Mai 1856 debutirte er als
Mortimer und zefiel dem Publikum und miſßßfiel der Kritik. Heinrich
Laube verſtand es aber, Publikum zu ſein, und ſo gefiel der vom
Forum der Oeffentlichkeit verdammte junge Schauſpieler auch ihm
und wurde engagirt. Bald genug zeigte es ſich, daß in dieſem
Falle Volkesſtimme Gottesſtimme geweſen und bald genug war er
auch der Günſtling jener Richter, die ihn zum Opfer eines Juſtiz
mordes auserſehen hatten und nun ihre „liebſte Blamage“ mit
lächelnder Reue eingeſtanden. Ein Kritiker, der ſich im erſten Jahre
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des Wirkens Sonnenthals in Wien über die unvergleichlichen Luſt-
ſpielaufführungen im Burgtheater ausſprach, nannte das jüngſte
Mitglied der Hofbühne unter den Giganten des Hauſes gleich hinter
Fichtner und Laroche und erſt nach ihm wies er Loewe, Beckmann
und Andern den Platz an. Jn direkten Wettkampf mit dieſen
Großen trat er auch ſchon in dieſem erſten Jahre, als der Baſſanio
im „Kaufmann von Venedig“ von Joſef Wagner, der die Titelrolle
übernahm, an ihn kam. Er wurde nicht an die Wand gedrückt, ja,
es wurde ihm der Löwenantheil an den Ehren des Abends zuerkannt.
Herr Sonnenthal überzeugte uns wieder von der Vielſeitigkeit undFriſche ſeines geſchmeidigen Talentes er verband die äußere elegante

Repräſentation mit Jnnigkeit und Wärme des Spiels und der Rede“,
hieß es in einem der völlig übereinſtimmenden Ber'chte.

Man betrachtete Sonnenthal ſchon als den Erben Fichtners,
während dieſer noch in der Vollkraft ſeines bezaubernd liebens-
würdigen Weſens ſtand, und wirklich trat er als Berufener und
Auserwählter dieſes gefährliche Erbe an. Aber er ſtellte ſeinen
Mann, er füllte die mächtige Lücke mit ſeiner künſtleriſchen Perſön-
lichkeit vollkommen aus, von der ein treffſicherer Eſſayiſt damals das
folgende Porträt zeichnete „Sonnenthal beſitzt von Natur jenes bedeut
ſame Maß äußerer Mittel, das in Mienen, Geberde, Haltung und Sprache
den vollen Ausdruck zu Gebote ſtellt, ohne zum Brillieren mit der
Aeußerlichkeit zu verleiten, das gerade durch einen unüberwindlichen Reſt
ſpröden Widerſtandes ſtets urfriſch anmuthet, das auf geiſtige Be
deutung, ſeeliſchen Reiz und die Schönheit der Stimmung anweiſt,
doch die Darſtellung vor gedankenblaſſer, blutarmer und körperloſer
Abſtraktion durch den Reichthum warmer Tonfülle und markiger
Geſtaltungskraft ſchützt. Seine Geſtalt iſt mehr von ſtattlichem Bau
als ſchlankem Wuchſe. Männlich impoſante Wucht herrſcht vor, auch
wo ſie ſich leicht und gewandt giebt. Stirn und Auge, geiſtig belebt,
kleidet milde Melancholie wunderbar, faſt ergreifender als ge-
waltiger Schmerzausdruck. Das wähleriſcheſte Studium, die ſtets
ſprechende Maske laſſen uns den Mangel an muskulöſer Elaſticität
des Geſichtes vergeſſen. Die durchgebildete Beherrſchung der Stimme
wird eines widerſpenſtigen Umſchlagens derſelben nie ganz Meiſter
aber ohne ſich in deklamirendes Muſicieren, in künſtlichen Mißbrauch
des äußeren Waortklanges zu verirren, verfügt ſie über eine
reiche Skala von Tönen in Kraft und Weichheit.“
Das Bildniß iſt in ſeinen Farben noch nicht verblaßt
und in den Zügen noch ähnlich bis zum heutigen Tage;
doch dieſe Züge haben ſich vertieft, haben an Größe und Bedeutung
gewonnen, die Liebenswürdigkeit hat ſich zur Majeſtät gewandelt,
aus dem luſtigen Baſſanio von einſt iſt ein gewaltiger König Lear
geworden, der Feuilletongeiſt des Sprudelkopfſes Conrad Bolz
iſt zur Weisheit Nathans emporgereift. Adolf Sonnenthal hat
e ganze Schaffensgebiet des darſtellenden Künſtlers ſieghaft durch
meſſen.

Seit Jahrzehnten gilt er als der erſte deutſche Schauſpieler, und



u thun
war. Ein ſolches Verhalten iſt unvereinbar mit den Pflichten

eines Staatsbeamten, welche ihm gebieten, ſich der Theilnahme
an Beſtrebungen zu enthalten, die darauf gerichtet ſind, der Durchführung der egierungspolitik Schwierigkeiten zu bereiten. Das
Staatsminiſterium hält es für angezeigt, die Beamten ſämmtlicher
Refſorts hierauf mit dem Bemerken hinzuweiſen, daß die Regierung

iſt, dieſer ihrer Auffaſſ t t unnachſichtig
eltung zu verſchaffen. Berlin den 18. April 1896. Königliches

Staatsminiſterium.“
Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß der Wortlaut des Erlaſſes
nicht mit dem von der „Berl. Korreſp.“ gegebenen Auszug

eckt. Aber auch in dieſer Faſſung ſtellt ſich der Erlaß als
ein direkter r in das Petitionsrecht der Beamten dar,
ein Recht, deſſen Ausübung den Beamten unverkümmert frei
ſtehen muß. Die S des Staatsminiſteriums
iſt in einem konſtitutionellen Staatsleben unhaltbar. Jn den Re
gierungsvorlagen verkörpert ſich noch nicht die Geſammtpolitik der
Regierung, ſie bieten die Grundlage für die gemein
ſame legislatoriſche Arbeit der verfa hege Faktoren,
der Regierung und der parlamentariſchen Körperſchaften. Die
Verfaſſung gewährleiſtet jedem Staatsbürger das Recht an
dieſer legislatoriſchen Arbeit, er ſchickt den Mann ſeiner Wahl
ins Parlament und er hat das unbeſtrittene Recht, bei den
parlamentariſchen Körperſchaften wie bei der Regierung ſeine
Wünſche in Bezug auf die einzelnen Vorlagen
zum Ausdruck zu bringen. Mit dem aktiven und
paſſiven Wahlrecht iſt den Beamten auch das Recht ein
geräumt, durch Petitionen auf den Ausbau der Regierungs-
vorlage Einfluß auszuüben; das iſt etwas ganz anderes, als
wenn Beamte agitatoriſch gegen die Regierung auftreten
wollten. Die Anſchauungen in der Regierung wechſeln ſehr
ſchnell. Vorlagen, die heute noch mit aller Energie vertreten
worden ſind werden am nächſten Tage ſchon mit
einem noch größeren Schwergewicht von politiſchen Gründen
zurückgezogen. Man kann es doch We von dem Be-
amten verlangen, daß er den jedesmaligen Wechſel mit macht
und ſeine politiſche Ueberzeugung gewiſſen oppo rtuniſtiſchen
Maßregeln jedesmal zum Opfer bringt.

Nachdem die Zuckerſteuervorlage im Reichstage an
genommen iſt, wird zweifellos ohne Verzug eine Beſchlußfaſſung
des Bundesraths über dieſelbe ſtattfinden und es ſteht, da an
der W des letzteren trotz der mehrfachen Aenderungen
der Vorlage im Reichstage nicht zu zweifeln iſt, die Publikation
des Geſetzes unmittelbar bevor. Alsdann gilt es, die noth
wendigen Ausführungsbeſtimmungen mit mög-
lichſter Schnelligkeit zu erlaſſen. Der Reichscentral-
ſtelle erwächſt hierdurch eine neue wichtige Aufgabe. Bekanntlich iſt die.
Reform der Zuckerſteuervondem Reichskanzler eingeleitet. Jm Reichs
tage iſt der Entwurf vorbereitet und ausgearbeitet worden. Jn Ver
tretung des Reichskanzlers wurden auch von dem Reichsſchatz
ſekretär die Verhandlungen mit den Sachverſtändigen geführt,
ebenſo iſt von dem Reichsſchatzſekretär in Vertretung des
Reichskanzlers die Vorlage im Plenum und in der Kommiſſion
des Reichstages in allen Stadien vertreten worden. Dem-
entſprechend wird die Ausarbeitung der Ausführungsanweiſung
auch den zuſtändigen Reichsorganen, in erſter Linie dem Reichs
ſchatzamt, zufallen. Wenn naturgemäß auch eine Reihe von Vor
arbeiten für dieſes Werk bereits getroffen ſind, ſo war es bei den
im Einzelnen wechſelnden und im Voraus nicht überſehbaren
Beſchlüſſen des Reichstages doch nicht möglich, bei
der Ausarbeitung der Anweiſung pari passu mit dem Zuſtande-
kommen des Geſetzes vorzugehen. Es bleibt daher noch ein
beträchtliches Stück Arbeit zu thun. Daß, wie bei der Aus
arbeitung des Geſetzentwurfs, auch bei der Ausarbeitung der
Ausführungsanweiſung ſachverſtändiger Rath der nächſt
betheiligten Jntereſſenten eingeholt werden wird, iſt ſelbſt
verſtändlich. Der r in der vom Reichstage
angenommenen Faſſung bleibt allerdings in dem Maße des
Schutzes weit hinter dem zurück, was die verbündeten Regie
rungen der heimiſchen Zucker und Rübenproduktion zugedacht hatten.
Jmmerhin enthält derſelbe ſo wichtige Vortheile für die heimiſche
Zucker und Rübenproduktion, daß deren Erhaltung auch für
die Zeit ſichergeſtellt erſcheint, zu welcher Kuba wieder als ge-
fährlicher Rival auf dem Weltmarkte erſcheinen wird. Hiernach
und mit Rückſicht darauf, daß die Geltungsdauer des vorjährigenNothgeſetzes bald abläuft, und es ſomit weſentlich darauf ankam,

der heimiſchen Zucker- und Rübenproduktion vor deſſen Ablauf
möglichſt günſſige Lebensbedingungen zu ſichern, muß man
eben nehmen, was ſich im Reichstage zum Schutze der Zucker
induſtrie erreichen ließ.

Der Afrikareiſende Engen Wolf rückt jetzt im
„J7 J „7„ „7„5 „50z T

die Feſttage ſeines Lebens werden von Tauſenden begangen, die
ihn lieben und verehren und ſich ſeines e freuen. „Jhr Name
bedeutet das höchſte der Bühnenkunſt,“ ſchrieb ihm einmal ein Mann,
den man nicht als Schmeichler kennt, Heinrich Bulthaupt, der ſeine
perſönliche Bekanntſchaft mit den ſchwerwiegenden orten
quittirte ufrichtig geſagt, es war mir eine große Freude,
den von mir lange bewunderten Künſtler, den einzig lebenden, vor dem
ich alle Waffen ſtrecke, kennen zu lernen.“ Eines der feinſten und
geiſtvollſten Komplimente, die einem Schauſpieler jemals gemacht
wurden, beſc eerte ihm ein Billet Ludwig Speidels, des Großmeiſters
der Wiener Kitik, das folgendermaßen einſetzt:

„Theuerſter Freund
Wenn ich Sie zum Weinen gebracht, ſo habe ich nur Wieder

vergeltung an Jhnen geübt, der Sie mir ſo oft naſſe Augen ge
macht haben. Glauben Sie mir: die Kritik ſchwimmt nicht ſelten
durch Thränen; freilich, wenn ſie wieder an's Ufer gelangt und
langſam trocknet, bleibt ihr Salz an den Fingern hängen

Adolf Sonnenthal hat von dieſem Salze zeitlebens wenig ver
ſpürt. Jhm wurde die Kritik immer und überall zur Biene die
wohl ſtechen kann, aber der es mehr behagt, Honig zu erzeugen. Und
ſte war darin der treue Dolmetſch der Meinung des Publikums, das
nun ſeit vollen vier Jahrzehnten mit zäher Bewunderung die Kunſt
ſeines Lieblings genießt, die mit jeder neuen Leiſtung noch neue
Lichter, neue Faceten zeigt, neue Blüthen anſetzt. Die Brücke aus
dem Liebhaberfache zu den komplizierten Charakteren ſchuf ihm
Adolf Wilbrandt mit der raſſigen Zuchthausgeſtalt ſeines
Fabrizius.“ Er hatte dem Genius Sonnenlthals ſchon manchen

Triumph zu danken, als er für ihn dieſe Figur modellirte. Wie
innig ſich die Beiden, Dichter und Schauſpieler, aneinander ge
ſchloſſen katten, beweiſt ein Verſifizirtes Wortſpiel, das Wilbrandt
dem Freunde zu ſeinem 25jährigen Theaterjubiläum widmete:

„O Seelenleid und Augenqual,
Hauſt wilder Brand im Sonnenthal!
Doch lieblich, wenn der Winter ſchwand,
Jm Wildthal wärmt der Sonnenbrand!

So hat das Schickſal uns erquickt,
Das Einer aus dem Andern blickt:
Gemengt, vereint ſo Kunſt, wie Namen.
So bleib's noch fündzwanzig! Amen.

Adolf, dem Schauſpieler
Adolf, der Dichter.“

Die Freude Sonnenthals an dem „Fabrizius“ ſpricht aus einemintereſſanten Briefe an die Gattin Wilbrandts, v unvergeßliche

der gegen R.gierun gsvorlagen unternommenen Agitation

heit bei dem bevorſtehenden Aufenthalt des

B. D.“ mit ſeinen Anſchuldigungen gegen denLieutenant Werther hervor, durch die angeblich der
ſelbe als unfähig erſcheinen ſoll, die Führung einer Expedition
der Antifklaverei Geſellſchaft zu übernehmen. Danach hat Wolf
in Jrangi erfahren, h Lieutenant Werther mit den Ein
wohnern von Tſchangaha (Wawaſis) die nach ſeiner Angabe
ſeine Askaris bedroht haben ſollten, Krieg geführt. zwiſchen
50 und 60 Mann getödtet, ſechs Kühe, viele hundert Ziegen
mitgenommen, etwa dreißig Leute Weiber, Mädchen und
kleine Kinder Wanne genommen und ſie mit nach Jrangi ge
ſchleppt habe, dem Araber Muhamed bin Said in Jrangi
habe er für deſſen Betheiligung am Ueberfalle 4 Kühe und
100 Ziegen abgelaſſen. Das der Hauptinhalt der Beſchuldigung,
die Wolf vorbringt, ohne eine Spur von Beweis zu bringen,
daß der „Krieg“, den Werther führte, ungerechtfertigt war.
Schwerer erſcheint uns eine weitere Beſchuldigung, daß Werther
wenige Tagereiſen von der Küſte Leute ſeiner Karawane im
größten Elend zurückgelaſſen r Uns will es ſcheinen als
ob der Herr Wolf ſeinen Erlebniſſen und Erfahrungen eine
allzu große Bedeutung beimißt. Herr Werther, der bereits auf
dein Wege nach Oſtafrika ſich befindet, kann ſich leider nicht
egen die vertheidigen. Jedenfalls iſt es nicht eind anſtändiger Geſinnung des Herrn Wolf, wenn er mit

theilt, daß es Lieutenant Werther durch ſeine Connectionen mit
ſehr hochgeſtellten Perſönlichkeiten durchgedrückt habe, wieder
hinauszugehen, trotz des Berichtes des früheren Gouverneurs
und trotz anderer Mittheilungen, die von anderer Seite nach
Berlin an die höchſte Stelle im Auswärtigen Amte g langt
waren. Wenn Herr Wolf ſagt, daß er dagen Proteſt erhebt,
daß Herr Werther an die Spitze der neuen Expedition geſtellt
werde, ſo wird die Welt ſich wohl nicht allzu ſehr um dieſen
Proteſt kümmern. So eine bedeutende Perſönlichkeit iſt der
Herr Wolf denn doch nicht, daß er um ſeine Zuſtimmung

efragt werden müſſe, wenn eine Expedition ausgerüſtet werdenſo Wir bemerken noch, daß gegen Werther eine Unter-
ſuchung geſchwebt hat, die zu keinem Ergebniſſe führte. Oder
handelt ſich es hier nur um eine Wichtigthuerei des Herrn
Wolf und eine Reklame für das „Berliner Tageblatt“ Faſt
ſcheint es ſo.

Die Kommiſſion für das bürgerliche Geſetzbuch
hat in den letzten Tagen erhebliche Fortſchritte gemacht. Bis
jetzt ſind 1643 Paragraphen in erſter Leſung fertiggeſtellt. Es
bleiben alſo nur noch vom Familieyrecht 254 Paragraphen
(elterliche Gewalt der Mutter, rechtliche Stellung der Kinder
aus nichtiger Ehe und der unehelichen Kinder, ihre Legitimation,
Annahme von Kindesſtatt, ſowie Vormundſchaft und Pfleg-
ſchaft) ſowie das ganze 461 Paragraphen umfaſſende Erbrecht
zur Erledigung übrig.

Unmittelbar nach den großen Niederlagen, welche China
in dem Kriege mit Japan erlitten, ſprach, wie wir aus zuver
läſſiger Quelle erfahren, der chineſiſche Geſandte in Berlin den
Wunſch aus, es möge ſich ein deutſcher, zur Dispoſition
ſtehender General finden, welcher es unternehmen wolle, das
geſchlagene chineſiſche Heer bei Nanking unter ſein Ober
kommando zu nehmen und zu reorganiſiren. Damals haben
ſich viele zur Dispoſition ſtehende Generale hierzu gemeldet, aber
nicht ein einziger iſt angenommen oder ausgewählt worden. Man
nimmt an, daß die chineſiſche Regierung aus irgend einem für
uns nicht erſichtlichen Grunde von ihrem urſprünglichen Plane
zurückgekommen iſt. Neuerdings iſt indeß im Zuſammenhang
mit dem erſten Plane ein aktiver Offizier für den obigen
Poſten als Bewerber aufgetreten. Es iſt dies der Oberſt
Liebert, Kommandeur des Jnfanterie- Regiment Nr. 12 Prinz
Karl von Preußen in Frankfurt a. O. Es muß vorausgeſetzt
werden, daß die Bewerbung unter den Auſpicien der preußiſchen
Regierung geſchehen iſt, und man vermuthet, daß die Angelegen

chineſiſchen Vize
königs Li-hungTſchang ſich weiter entwickeln wird.

Der BVörſen-Schutzverband hatte ſich in reklamehafter
Weiſe gerühmt, daß er bei der Aufſtellung der Kandidaten für
die Reichstagserſatzwahl in Ruppin--Templin und Halle
„einigend, vermittelnd und aufklärend“ gewirkt und die Reibungen
und Gegenſätze beſeitigt oder gemildert habe. Leider muß ſich
der bedauernswerthe Schutzverband von der „Freiſinnigen Ztg.“,
die doch Kennerin in dieſen Punkten iſt, ſagen laſſen, daß nicht s
von alledem richtig ſei. Es muß tief traurig ſein, ſo ver
kannt zu werden. Vielleicht tröſtet den Schutzverband unſer
aufrichtiges Mitleid.

muntere Liebhaberin des Hofburgtheaters, Auguſte Baudius, die jetzt
ihre Wiener Verehrer den Berlinern neiden. Der vom 16. November
1879 datierte Brief lautet:

„Beſte Auguſte, vor Allem herzlichſten Dank im Namen meiner
vier unmündigen Kinder, denen die vortrefflichen Bonbons außer
ordentlich gemundet. Anfangs wußten ſie zwar nicht, in welche
Kategorie der Bonbons ſie eigentlich gehörten die Einen
meinten, es wären junge Jndianerkrapfen, die Andern
hielten ſie für gefüllte Chokolade-Pralinés, bis ich dem
wiſſenſchaftlichen Streite ein Ende machte, und unter dem
energiſchen Kommando „Eßt“ eine Razzia unter den ſchwarzen
Ungeheuern veranſtaltet wurde, daß Sie Jhre Freude daran gehabt
hätten wenn ich nicht noch einige mit väterlicher Fürſorge vor
dem ſicheren Untergange gerettet hätte, ich glaube, ſie wären alle
von den jugendlichen Zähnen zermalmt worden. Alſo nochmals
von Allen Dank!

Wann „Fabrizius“ kommt, wünſchen Sie zu wiſſen. Beſte
Freundin, das will ich Sie ganz genau ſagen, das weeß ich nämlich
ſelber nicht. Doch ernſtlich, wir ſind durch die unvermuthete
Rücklegung der „Gräfin Leah“ im Rückſtand, nun weiß ich
nicht, ſoll dies noch vor oder nach Fabrizius kommen. Keines-
falls glaub' ich aber vor Jänner. Am 25. d. kommt „Weh
dem der lügt,“ gleich darauf „Victorinens Hochzeit“, mit der wir
ſchon lange im Rückſtande find. Dann wären wir kurz vor Weih-
nachten, und da möchte ich nicht dran, es iſt keine günſtige
Zeit. So denk' ich am beſten, nach Neujahr.

Wie mich dieſer „Fabrizius“ faszinirt hat, wird Jhnen Adolf
wohl ſchon geſagt haben, und ich freue mich ſchon unſinnig, mit
dieſem kundigen Thebaner ein Wort unter vier Augen zu reden.
Was das Skück ſelbſt betrifft, ſo bedarf es namentlich für uns
einiger Aenderungen, ſo z. B. im 2. Akt. Die Art und Weiſe,
wie der ominöſe Dolch verloren und von Fabrizius gefunden wird,
will mir nicht recht gefallen auch die ſogenannten Vierjedigen
der HandſchuhMamſells müſſen für uns moderirt werden. Doch
find dies keine erheblichen Schwierigkeiten und hoffen wir, darüber
wegzukommen. Nun, ſeinerzeit will ich mich mit Adolf ins Ein
vernehmen ſetzen. Für jetzt grüße ich Sie herzlichſt tauſendmal,
und nochmals beſten Dank von Jhrem treu ergebenen

Dieſer Dref Harakteriſet ſeinen Verfaſſer eng als tig
eſer t nen Verfaſſer auch a ä enPapa. Er iſt wirklich ein Muſtermenſch im geben und

die eigentliche Größe ſeiner Kunſt, ihre ewige end undBlüthe, iſt der Ton ded rein Menſchlichen, der ndet Sonnenthal

Telegramme.
Dresden, 17. Mai. rinz Georg von Sachſen

iſt mit Gefolge heute Vormittag im Auftrage des Königs zur
t an den Krönungsfeierlichkeiten nach Moskau
ab gereiſt.

Wiesbaden, 17. Mai. Jn m v Nacht brach
i m r aus. Es brannte der Dachſtuhlgerade über den Manſardenzimmern des weiblichen Perſonals
des Kurhausreſtaurateurs. Zwölf Mädchen waren in größter
Lebensgefahr und hatten kaum Zeit, ſich anzukleiden. Es ge
lang W das Feuer raſch zu bemältigen.

einingen, 17. Mai. Die Verletzung, die ſich der Her-
zog von Meiningen in Varenna zuzog, iſt keine ſchwere,
erfordert aber beſondere Vorſicht um unangenehmen Kompli-
kationen vorzubeugen ſie beſteht in traumatiſcher Verſtauchung
mit ſeröſem Erguß in den Prärotulus-Beutel und im Ge-
lenk ſelbſt.

Coburg, 17. Mai. Der Herzog von Sachſen-
Coburg-Gotha iſt in Begleitung ſeiner Gemahlin und der
Pringſ Beatrice nach Moskau abgereiſt.

eimar, 17. Mai. Heute reiſte der Großherzog von
Sachſen- Weimar zur Theilnahme an den Krönungs-
feierlichkeiten nach Moskau ab.

Prag, 17. Mai. Sämmtliche Tiſchlergehülfen von Prag
und Umgebung erhielten von ihren Meiſtern die Kündigung,
weil ſie die ſtreikenden Arbeiter der Möbelfabrik Röhrs unter
ſtützt hatten. Die Kündigung ſoll nur dann zurückgenommen
werden, wenn die Streikenden die Arbeit bedingungslos wieder
aufnehmen.

Paris, 18. Mai. Mehrere Tauſend junger Leute
brachten eine Kundgebung zu Gunſten der Nationalliga dar.
Tarauf zogen ſie vor die Redaktionslokale mehrerer Zeitungen,
wie „Peuple francais“ und „Jntranſigeant“ und ſuchten die
Thüren der letztgenannten Redaktion zu ſprengen unter den
Rufen „Nieder mit Rochefort!“ Die Polizei ging mehrere
Male mit der blanken Waffe vor.

16. Mai. Der Zug mit der Kaiſerinwittwe
von Rußland kam um 4 Uhr 30 Min. hier an. Präſident
8 welcher kurz vorher hier eingetroffen war und den

ug erwartete, beſtieg den Salonwagen, in welchem die
Kaiſerinwittwe ſaß und küßte ihr ehrfurchtsvoll die Hand. Die
Kaiſerinwittwe ſtellte dem Präſidenten ihre beiden Kinder,
welche ſie begleiteten, den Großfürſten Michael und die Groß-
fürſtin Olga, vor. Jm Laufe der Unterhaltung dankte die
Kaiſerinwittwe dem Präſidenten für die wahrhaft väterliche
Aufnahme, welche der Präſident dem Großfürſten Thronfolger
in Nizza bereitet hatte.

Moskau, 17. Mai. Die Vorbereitungen für die
Krönungsfeierlichkeiten nehmen große Dimen-
ſionen an. Das Ausſehen der Stadt iſt bereits gänzlich
verändert. Die Jlluminationsproben fielen glänzend aus, auch
ſonſt klappte Alles aufs Beſte. Die Cenſur n Depeſchen nach
dem Auslande ſoll während der Feierlichkeiten aufgehoben
werden auch ſonſt zeigt man den auswärtigen Journaliſten
gegenüber das größte Entgegenkommen: Für dieſelben iſt ein
eigenes Bureau für den Depeſchendienſt errichtet worden.

Rom, 17. Mai. Gerüchtweiſe verlautet, Oberſt Slade
ſei mit günſtigen Nachrichten vom König Menelik im
italieniſchen Lager eingetroffen.

Rom, 17. Maj. Hier verlautet, daß in Afrika bereits
ein Gefecht ſtat den hat. Ras Manggaſcha ſoll die
Brigade Delf o angegriffen und zurück geſchlagen
haben. Die Stimmung iſt hier infolge der anhaltenden
Gerüchte über eine neue Niederlage der italieniſchen Truppen
in Afrika ſehr deprimirt. Jn Deputirtenkreiſen wird verſichert,
der Herzog von Sermoneta dringe auf das Aufgeben der
Provinz Erythräa er werde ſonſt eventuell demiſſioniren.

Havanna, 18. Mai. Die Aufſtändiſchen wurden
an zwei Stellen mit einem Verluſt von 32 Todten in die Flucht
geſchlagen. Die Spanier hatten einige Verwundete.

Suakin, 17. Mai. Hier läuft das unbeſtätigte Gerücht
um, daß der Khalifa geſtorben ſei. Die Ouelle des
Gerüchts iſt unbekannt.

Kairo, 17. Mai. Jn Alexandrien ſind zu den bis
herigen 54 Erkrankungsfällen an Cholera geſtern 23 neue
Erkrankungen und außerdem 20 Todesfälle hinzu-
getreten; in Kairo, woſelbſt bisher 2 Krankheitsfälle
gemeldet waren, wurden 9 weitere Erkrankungen und
9 Todesfälle feſtgeſtellt.

Newyork, 17. Mai. Jn Sherman (Texas) zerſtörte vor
geſtern Nachmittag ein Cyclon den weſtlichen Theil der
Stadt vollſtändig. Der Verluſt an Todten wird auf
60 Perſonen geſchätzt. Viele ſind tödtlich verletzt. Häuſer und
Bäume wurden vom Orkan fortgeriſſen. Nach den letzten
Nachrichten wurden bei dem Cyclon 120 Perſonen ge-
tödtet und 100 Perſonen verwundet. Die Körper
der Umgekommenen ſind ſchrecklich verſtümmelt.

Aus Nah und Fern.
Die Leichen der beiden unglücklichen Bootfahrer, des

Referendars Dr. v. Boetticher und des Steuereinnehmers Jaeger
find bis geſtern Abend nicht aufgefunden worden. iniſter
von Boet ticher und deſſen Gemahlin, die ſich geſtern an die Unglücks
ſtätte begeben hatten und den Bergungsarbeiten beiwohnten, ſind
Abends nach Berlin zurückgekehrt. Das Unglück iſt auf dem Witt-
wienSee bei Rheinsberg geſchehen. Der rings von dichtem Wald
umgebene, 580 Morgen große See hat viele Buchten und Landein
ſchnitte, ſo daß er bei heftigem Winde für Segler ein gefährliches
Fahrwaſſer iſt. Der Steuereinnehmer Jaeger, welcher mit dem Sohne
des Miniſters zuſammen den Tod gefunden hat, zählte zu deſſen
engerem Umgangskreiſe. Herr Jaeger ſtand im Alter von 30 Jahren,
Dr. von Boetticher war 24 Jahre alt. Der Erſtere hatte keine Eltern
mehr; die Geſchwiſter ſind auf die Trauerkunde geſtern in Rheins
berg angelangt. Am Orte, wo beide Herren ſehr bekannt und beliebt
waren, hat das ſchwere Unglück eine große Aufregung hervorgerufen.
Als Herr von Boeiticher tief ergriffen von der Unglücksſtätte zurück
kehrte, wurden ihm und ſeiner Gattin in Rheinsberg viele Beileids
bezeugungen zu Theil.

Ein Knabe als Mörder. In Kerülös in Bulgarien hat ſt
ein ſchrecklicher Vorfall zugetragen. Der ſiebenjährige Todor Ardelean
war zu Beſuch bei einem in der Nachbarſchaft wohnenden Ohei
der ihn aufforderte, ſeinem 1, jährigen Sohne Vazul Geſellſcha
u leiſten. Todor gab dem nur ungern Folge und prügelte
leinen Geſellſchafter, um ihn los zu werden. Auf das Geſchrei des

mißhandelten Kindes eilte die Großmutter der beiden Knaben her
und nahm Vazul auf den Arm, nachdem ſie Todor ſcharf gerügt

tte. Todor lief in das anſtoßende Zimmer, nahm das geladen
ewehr ſeines Onkels von der Wand und ſchoß durch die halben

öffnete Thür auf den kleinen Vetter. Di Kugel drang dem Fünd
durch das Herz, ſo daß es augenblicklich ſtarb.

Eine Jrrſinnige. Maria Kriedener, jene Bayerin, F T
mitgetheilt, im Januar ein Attentat auf den Lieutenant Da

m
e g um ihn R. h Afrika zu r war,uren von nſinn zeigte, vor einiger enheu.re üderg worden. Vor überſten ſte en
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Hllfe eines Soldaten, den ſie in ihr Vertrauen gezogen hatte, die
Gartenmauer des Jrrenhauſes und entfloh. Sie wurde verfolgt und
wieder zurückgebracht. Der Soldat entwiſchte und hat bisher nicht
gefaßt werden können.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Herzberg (Elſter), 17. Mai. (Uxnenfunde.) Bei Aus
führung der Erdarbeiten an der neuen Eiſenbahn FalkenbergHerz-
bergLübben ſind an der Zöllmersdorfer Haide recht werthvolle
Urnenfunde gemacht worden. Die Urnen ſtehen meiſt ohne Bei

efäße in Steinſatz. Es ſind ausgebauchte rauhe Gefäße, Verzierungenſalen. Als Beigaben ſind eiſerne Gürtelhaken und Bronzeſibel auf
gefunden; bei einem weiteren Grabe, welches unter einer Fichte auf
gedeckt wurde, war das Gefäß leider nicht mehr ganz erhalten, jedoch
wurde unter Anderem eine 19 Ctm. lange, mit breitem Knopf ver
ſehene, eiſerne, mit Bronze verzierte Spange und ein durchlochter
Spinnwickel vorgefunden. Nach ſofort ſeitens des Dr. Behla aus
Luckau angeſtellten Unterſuchungen ſollen die Funde aus der Zeit
um Chriſti Geburt herſtammen.

4 Kelbra, 17. Mai. (Alte Sitt e.) Mitgliedern der ehe
maligen Gemeinde Altendorf gehört ein Theil des Kyffhäuſerwaldes
im Umfange von 154 Morgen, während der Kelbraer Stadtwald vor
mehr als 100 Jahren an Schwarzburg veräußert worden iſt. Das
Altendorfer Jntereſſentenholz wird in 10 Hauungen genutzt und er
halten jedesmal die 88 Vollhäuſer je 13 Schoöck, die 33 Drittel
häuſer je 1 Schock Wellholz. Am letzten Montag fand die Holzver-
theilung ſtatt. Morgens früh 5 Uhr läuten zur Verſammlung dieKirchenglocken und kurz nach 6 kör bewegt ſich der lange Zug, voran

der Bürgermeiſter, nach dem Walde. Dort looſt der letztere jedes
Haustheil aus und weiſt es dem Eigenthümer an. Die Betheiligung
an der Holzvertheilung jſt eine lebhafte und herrſcht dabei ſtets eine
fröhliche Stimmung.

Helbra, 16. Mai. (Verunglückt). Geſtern wurde der
Häuer Fr. pfe durch niedergehendes Gebirge ſchwer
verletzt, ſo daß ſeine Ueberführung ins Eisleber gewerkſch. Kranken
haus ſich als i erwies.

A, Seehgkſen i. Altm., 16. Mai. (Remontemärkte).
Die beiden Remontemärkte im Regierungsbezirk Magdeburg haben
ein ſehr ungünſtiges Reſultat ergeben. Auf dem geſtrigen Remonte-
markt in Gr. Schwechten wuade ein Pferd zum Preiſe von 600 Mk.
von der Kommiſſion angekauft, das Pferd ſtammt aus Blankenſee im
Kreiſe Oſterburg auf dem heute hier abgehaltenen Remontemarkt
kaufte die Kommiſſion von ca. 60 angebotenen Thieren wiederum ein
einziges zum Preiſe von 750 Mk. und dieſes eine Pferd ſtammt
nicht aus der Altmark, ſondern aus der Priegnitz.

k. Vom Brocken, 17. Mai. (Originalwetterbericht.)
Der Winter iſt noch einmal vorübergehend auf dem Brocken einge
kehrt, denn geſtern Vormittag herrſchte, wie ſchon telegraphiſch ge
meldet, bei 1 Grad Kälte anhaltender Schneefall, der auch heute am
Sonntag noch fortdauert. Da die Erde ſchon ziemlich hoch temperirt
iſt, ſo bildete ſich keine Schneedecke, im Gegentheil ſchmilzt der
Schnee ſofort ab. Durch die feuchtkalte m e Atmoſphäre
bleibt die Temperatur auf Null. Mit der Jnſtallation der
elektriſchen Beleuchtungsanlage wird in den letzten Tagen laufender
Woche begonnen werden. Gegenwärtig weilt ein Monteur der
Firma Gebr. Mittelſtraß, Magdeburg, auf dem Brocken, um die
Blitzableiter der Brockengebäude einer Reviſion und ev. Reparatur
zu unterziehen. Außerdem werden im Hotel ſelbſt mehrere elektriſche
Klingeln neu angelegt bezw. die vorhandenen zur kommenden Reviſion
wieder in betriebsfähigen Zuſtand verſetzt.

Erledigte Pfarrſtellen in der evangeliſchen Landes
kirche. Sachſen. Schiepzig Pfarrſt., Dz. Halle Land,
wird z. 1. Oktober d. J. durch Penſ. erled., Kgl. Patr., 2 K., Eink.
4080 M. u. fr. W., hiervon ſind 8 J. lang jährl. 1133 M. Pfründen
abgabe an den Penſ.-Fonds abzuf., Beruf. durch die Kirchenbeh. mit
Konkurr. der Gem. Wahl, Bewerb. b. z. 15. Mai d. J. dem Konſ.
einzur. 10 jähriges Dienſtalter erford. Krippehna, Dz. Eilen
burg, Pfarrſt., Pr.-Patr., z. 1. Juli d. J. durch Emerit. erled., Eink.
3020 M. u. fr. W., einſchl. der b. 1. Juli 1904 an den Penſ.-Fonds
zu zahl. Pfründenabg. von 959 Mk., der Patron Graf Fritz v. Men
erſen a Zſchepplin präſentirt der Gem. 3 Kand. zur Wahl.
üben, Oberpfarrerſt., P Eilenburg, Se Juni d. Js. durch

Penſ. erled., Kgl. Patr., 1 K., Eink. nach Abzug der 8
den Penſ.Fonds g zahl. Pfründenabg. von 1800 Mk. jährlich
4750 Mk. u. fr. W., nach Wegfall dieſer Abgabe unter Abzug der
Stolgeb.-Ablöſ.-Rente aber jährlich 6280 Mk., Beruf. durch
die Kirchenbeh., 10jähr. Dienſtalter erford. Gudersleben, Dz.
Nordhauſen, Ffagg. Kgl. Patr., 2 K., durch Verſ. erled., Einkommen
3360 M. u. fr. W., Beruf. durch die Kirchenbeh. mit Konkurr. der
Gem.Wahl, Bewerb. bis zum 30. Juni d. J. dem Konſiſt. einzur.

Hillersleben, Dz. Neuhaldensleben, Pfarrſt., Kgl. Patr., 2 K.,
durch Verſ. erled., Eink. 3640 M. u. fr. W., Beruf. durch die
Kirchenbehörde mitt Konkurr. der Gem.-Wahl, Bewerb. bis zum
15. Juni dem Konfiſt. einzur., 10 jähr. Dienſtalter erforderlich.

Gera. 16. Mai. (Majeſtätsbeleidigung.) Wegen
einer in der Broſchüre „Thing“ begangenen Majeſtälsbeleidigung

lang an

wurden der Buchhändler Becker und ſein Sohn, cand. phil. Becker,
g z hieſigen Strafkammer heute zu 2 Monaten Feſtung ver
urtheilt.

Leipzig, 16. Mai. (Maſſenverhaftung von
Arbeitern wegen Diebſtahls.) In den letzten Tagen ſind
hier nicht weniger als fünfzehn auf dem Magdeburger Bahnhofe be
ſchäftigte Arbeiter wegen fortgeſetzter Diebereien, die ſie an Eiſen
bahngütern verübt, zur Verantwortung gezogen und zum Theil in
gat genommen worden. Hauptſächlich waren es Schuhwaaren,

orzellan, Eier, Getränke 2e., die ſie ſtahlen und mit nach Hauſe
nahmen. Die geſtohlenen Waaren wurden in den Wohnungen der
Diebe, bei einigen ſogar in ganz beträchtlichen Mengen, vorgefunden
nnd beſchlagnahmt.

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 16. Mai. (Sitzung der zweiten Straf-kammer.) Das Rencontre, welches in der Nacht zum 1. Februar

in der Schillerſtraße ſich abſpielte und über welches wir ſ. Zt. berich
teten, wurde heute nochmals vor der Berufungsinſtanz verhandelt, weil

zwei der dabei e das Rechtsmittel der Berufung gegen
das rtheil ergriffen hatten. Wie gewöhnlich bei
derartigen Vorkommniſſen war auch hier die Veranlaſſung eine ganz
richtige. Der Verſicherungs Inſpektor Richard Egerland und
der Studioſus Emil Kämp ſaßen in genannter Nacht in der
Koch'ſchen Reſtauration in der Schillerſtraße zuſammen an einem
gice, an den ſich auch der Commis Karl Lindner ſetzte, ohne ſich

em E. vorzuſtellen, worüber ihm von orhal
tungen gemacht wurden. Es kam hierbei zu leb

ften useinanderſetzungen, wobei ſi die Gemüther
ſehr erregten und der Streit war fertig, L. verließ das Lokal,

mußte in daſſelbe nochmals zurückkehren, weil er ſeinen Stock ver
eſſen hatte. Er kaufte ſich hierbei noch einige Cigarren und unter
deſſen verließen die anderen Beiden das Lokal. An der Ecke des
Vorgartens ſtieß der nachgekommene L. an E. an, worauf K. zu
prang, jenen zu Boden warf und ihm einige Stockhiebe verſetzte.

ſprang auf und ſchlug mit ſeinem Stock nach K., der ihn aber
mals zu Boden warf und ins Geſicht ſchlug. Während L. am
Boden lag, zog er ſein Taſchenmeſſer und ſtach, als er wieder auf
geſtanden war, K. in den linken Oberarm. Giüclicherweiſe war der

Stich nicht gefährlich. E. und K. nahmen L. feſt, um ihn nach der
Wache zu transportiren. Auf dem Wege dahin hat K.
dieſen noch mehrere Male geſchlagen. Am R Theater
trafen ſie einen Polizei Sergeanten, dem ſie L. übergaben.
Damit war das Renkontre ſelbſt zu Ende. Am 27. u
ſahen ſich die Drei auf der Anklagebank vor dem Schöffengerich
wieder, um ſich wegen r u Körperverletzung zu verant
worten. K. wurde zu 40 Mk., E. zu 20 Mk. und L. zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurtheilt, wobei das Gericht allen dreien mildernde Um
ſtände zubilligte. Während L. ſich bei dem Erkenntniß beruhigt
hatte, hatten die beiden Anderen Berufung eingelegt. K. wollte ganz
freigeſprochen ſein, weil er behauptete, in der Aufregung B. geſchlagen
zu haben, als dieſer das Meſſer gezogen. Auch E. war der Meinung
daß er nicht beſtraft werden könne, weil er B. beim Wegnehmen des
Meſſers geſchlagen. Letzterer war heute Zeuge und ſagte aus, daß
E. ihn mit dem Stock gehauen, nachdem er (L.) von K. zu Boden
eworfen war. Da habe er ſich nicht anders helfen können und zur

Abwehr ſein Meſſer gezogen. Auf dem Wege habe ihn nur K. ge
ſchlagen. Auf Grund dieſer eidlichen Ausſage kam das Gericht zur
Verwerfung der Berufung, da die Strafe angemeſſen ſchien.

Erfolglofe Berufung. Der 22 Jahre alte, vorbeſtrafte
Drechsler Ernſt Schönefel d aus Giebichenſtein war vom hieſigen
Schöſfengericht wegen Beleidigung, Bedrohung, Wiederſtand und
Körperverletzung mit 8 Monaten Gefängniß beſtraft worden und
r wegen dieſer hohen Strafe Berufung eingelegt, da er bei dem

orfall betrunken geweſen ſein will. Die Vernehmung der Zeugen
ergab aber den Thatbcſtand genau ſo, wie er ſchon in erſter Inſtanz
feſtgeſtellt war. Danach hatte der Angeklagte am 7. Februar dem
14jährigen Blechſchmiedelehrling Bürger in der großen
Märkerſtraße ohne irgend welche Veranlaſſung einen Fauſtſchlag ins
Geſicht verſetzt, dasſelbe Geſchick ereilte einen aus dem Laden hinzukom-
menden Verkäufer u. den Tapezierer W. Zufälligerweiſe kam ein Polizei
ſergeant des Weges, der den rohen Patron nach der Wache ſpediren
wollte. „Was willſt Du V., ich komme nicht mit, ich ſteche Dich
übern Haufen“ ſchrie ihm der Angeklagte entgegen. Als der Beamte
ihn feſtnehmen wollte, verſuchte Sch., nach ihm zu beißen und ſchlug
nach ihm. Mit Hilfe zweier anderer Exekutivbeamten v
endlich, den rabiaten Menſchen zur Wache zu bringen. In An-
betracht der bei dem Exzeß bewieſenen brutalen Rohheit erſchien die
Strafe vollkommen angemeſſen und die Berufung ungerechtfertigt.
Dieſe wurde auch verworfen.

Gemildertes Urtheil. Der Lokomotivheizer Bernhard
Sau er aus Bitterfeld, ein unbeſcholtener Mann, war am Abend
des 8. Januar auf dem Heimwege mit mehreren Perſonen in einen
Wortwechſel gerathen, in deſſen Verlauf der 22 Jahre alte Zimmer-
mann Otto P. von S. einen Schlag erhielt, von dem er hinſtürzte.
Er hatte, wie ſich nachher herausſtellte, eine bis auf den Knochen
gehende, 5 Centimeter lange Wunde am Kopfe und eine Verletzung
des linken Auges davongetragen. In erſter Inſtanz vor dem
Schöffengericht zu Bitte rfeld wurde angenommen, daß S. bei dem
Schlag ein Meſſer gebraucht und dem P. damit die Wunde beige
bracht hatte. Das Gericht erkannte daraufhin auf 2 Monate
Gefängniß. Der Angeklagte beſtritt in der heutigen Berufungs-
verhandlung den Gebrauch eines Meſſers oder irgend eines anderen
Werkzeuges, und der Zeuge P. vermochte auch nicht anzugeben, wo
durch er die Verletzung erhalten habe, ob er auf einen eiſernen Fuß-
abtreter gefallen oder dergl. Die Beweisaufnahme ſchaffte keine
Klarheit hinein, ſodaß nur der Schlag als feſtſtehend angenommen
werden konnte. Auf Grund deſſen verwandelte die Strafkammer die
Valnngee Gefängniß in eine Geldſtrafe von 40 Mk. event. 8 Tage

efängniß.

Gegen das freiſprechende Urtheil im Prozeß Weſtphal iſt
ſowohl von dem Staatsanwalt wie von dem Nebenkläger Reviſion
eingelegt worden.

Junriſtiſche Tifteleien. Das Dresdner Oberlandesgericht
hat ein Erkenntniß gefällt, wonach der Grundſatz aufgeſtellt wird,
daß bei n der Preſſe die nach H 22 des Reichspreßgeſetzes
auf ſechs Monate feſtgeſetzte h erſt dann eintritt,
wenn das letzte Exemplar verkauft iſt. Dagegen hat jetzt, wie eben
falls gemeldet worden, der Vorſtand des Vereins deutſcher tung
verleger ſich mit einer Eingabe an den Reichstag gewandt. es
Längern äußern ſich heute die „Berl. N. N.“ über dieſe Sache, indem ſie
u. A. betonen „Derartige überfeine Tifteleien ſind in den letzten Jahren
leider nicht allzu ſelten geweſen. Wenn wir an die Feſtſtellung der Ver
antwortlichkeit des Korrektors für die von ihm geleſenen ſtrafbaren
Preßerzeugniſſe und an die Mannigfaltigkeit des Gerichtsſtandes für
Zeitungen, je nach dem Orte ihrer Verbreitung erinnern, ſo dürſte
damit dieſe Behauptung genügend gerechtfertigt ſein. enn man
die Richter, wie es jetzt wieder bei dem Beſoldungsgeſetz geſchieht,
ſo unabhängig von behördlichen Einflüſſen, wie es irgend möglich
iſt, machen und darum der menſchlichen Schwäche eine feſte Rücken
ſtütze geben will, ſo geſchieht dies aus jener Beſorgniß heraus, daß
die Sucht nach weiteren derartigen Kunſtleiſtungen ſich immer mehr
verbreiten und ſchließlich zu einem Kriterium der Tuüchtigkeit
und des Eifers werden könnte. Von den leitenden Stellen ſollte
deshalb mit allex Energie gegen die dem enden Menſchenverſtande
und der offenbaren Abſicht Geſetzgebers zuwiderlaufenden An
wendungen der Geſetze gewirkt werden, und vor Allem ſollte das
Reichsgericht, das in dieſer Hinſicht auch Manches geleiſtet hat, was
vor der unbefangenen Kritik nicht Stand halten kann, mit gutem
Beiſpiel vorangehen. Es iſt wohl nicht zu viel behauptet, wenn man
das Vorbild, welches früher von Leipzig her im Punkte vereinzelter
gewagter Jnterpretationen gegeben worden iſt, als maßgebend für
die Praxis anderer Gerichte d und einen Theil der ſich jetzt
eigenden Sucht nach inquiſitoriſcher Anwendung der ſtrafrechtlichen

heorien auf ſein Konto ſetzt.“
Ueber einen Wilddieb ſchlimmſter Sorte, den Bier

r und Kutſcher Gottfried Demski, deſſen Ergreifung die
ehörden ſeit etwa fünf Jahren beſchäftigte, bis ſie endlich in Berlin

elang, hat die Strafkammer zu Rieſenburg in Weſtpreußen verar. Demski hat in der Umgegend von Bankſchin in den Jahren

891- 1894 das Wildererhandwerk betrieben. Zur Winterszeit hat
er, mit einem weißen Anzug bekleidet, das Geficht mit Mehl gepudert
und die Stiefel mit weißen Lappen umwickelt, auf offenem Felde die
Haſen zu Dutzenden erlegt. Das Urtheil lautete auf ſechs Monate
und vierzehn Tage Gefängniß und drei Tage Haft.

Schnelle 7 z. Aus Wien wird mitgetheilt, daß Jermn
re die am 1. Mai Ausſchreitungen verübt haben, am 13. Mai
u Strafen bis zu 2 Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt worden
ſind. Das heißt ſchnelle und wirkſame Rechtſprechung. Iſt eine
ähnliche Schnelligkeit, ohne daß die Gediegenheit leide, in Deutſch
land nicht zu erreichen

Wafſfſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Egale und Uufſtrut.
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Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, den 19. Mai: Wenig verändert, wolkig mit Sonnen
ſchein, windig.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus Tanger, 23. April, bringt „Reuter's Finanzchronik“,

ein deutſches Londoner Wochenblatt, die folgende auch für die
deutſche Handelswelt wichtige, anderweitig noch nicht beſtätigte
Information „Vor ca. 15 Monaten erließ die marokkaniſche Re
gierung ein Dekret für S und die Stadt Marokko,“demgemäß den
ein heimiſchen Kaufleuten verboten wurde, Waaren
von europäiſchen Firmen oder deren Reiſenden zu
beſtellen, ohne daß dieſe Ordres von einem ein-
heimiſchen Notar atteſtirt und von mindeſtens drei
anderen marokkaniſchen Kaufleuten gezeichnet
ſind. Dieſes Dekret zielte vornehmlich darquf ab, den europäiſchen
Handel nach dem Innern des Landes lahm zu teen, da die Regierung
wohl weiß, daß ein moslemitiſcher Notar geſetzlich keine Verkäufe
atteſtiren kann, die nicht wirklich vor ſeinen Augen geſchloſſen werden,
und ferner, daß es dem einheimiſchen Kaufmann im höchſten Grade
zuwider ſein muß, ſeine Geſchäfte dem Konkurrenten bloszulegen,
und er lieber das ganze Geſchäft aufgeben, als ſich dieſen Konditionen
unterwerfen wird. Jn Fez iſt dieſes Dekret bis jetzt nicht gehand-
habt worden, aber in der Stadt Marokko wird es ſtreng durchgeführt
und verurſacht allgemeine Unzufriedenheit unter den europäiſchen
Kaufleuten, welche durch das Dekret natürlich arg geſchädigt werden.“

Marktberichte.
Hamburg, 15. Mai. Futtermittelmarkt. (Original-

bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg). Das ſchöne warme
Wetter während der ganzen Berichtswoche ſtimmte die Verkäufer an
fangs etwas nachgiebiger; gegen Ende der Woche befeſtigten ſich aber
die Preiſe ſo ſehr, daß für Loco-Waare über vorwöchenttiche Notiz
bezahlt wurde. Tendenz: feſt.

Reisfuttermehl 24—28 Fett und Protein 3,50 bis 3,75
ab Hamburg, 3,80 c. bis 4,00 A. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 2,80 c. bis 3,40 c. ab Hamburg, Reiskleie 2,00-2,25 A.
ab Hamburg, 2,10 bis 2,30 ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 400 bis 4,80 c. ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24-30 Fett und Protern 3,35 bis 3,60 c. ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 5254 5,10 c. bis 5,40 ab Ham-
burg, 53--584 5,60 bis 6,00 c. ab Hamburg, Baumwollſaat-
kuchen und Baumwollſaatmehl 54—58 5,00 A. bis 5,35
56 60 5,25 C. bis 5,45 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 3,80 bis 4,40 A. ab Hamburg, Palmkernkuchen
25-30 Fett und Proteyn 3,70 bis 4,00 c. ab Hamburg, Raps-
kuchen 3,60 bis 4,00 ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,35 bis 4,75 c. ab Hamburg, Weizenkleie 3,75 bis
4,20 c. ab Hamburg, Roggenkleie 4,00 c. bis 4,25 c. ab Ham
burg per 50 Kilo.

Leipzig, 16. Mai. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold in Wvige Weizen per 1000 kg netto feſt,
inländiſcher 158- 163 bez. Brf., ausländiſcher 150-166 bez. Brief.
Roggen per 1000 kg netto behauptet, inländiſcher 128 bis 131
bez. Brf., ausländiſcher 124 bis 130 bezahlt Brief. Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte bezahlt Brief, feinſte überNotiz, Mahl und Futterwaare 116 bis 123 bez. Brf. Malz per

kg netto 14 c. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 138 bis
142 b z. Br., ausländiſcher 135— 140 bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 95--99 bez. Brf., runder bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140 150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-160, do. Futter 130- 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto bis Brf. Rüvol
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, 45,50 bez.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48—49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60—100 bez., do. roth nach Qual.
60--70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 52,90 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 33,20
Mark Geld. Dienstag, 12. Mai, mit 50 Verbrauchsabgabe
53,40 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 33,60 Mark Geld.

New-York, 16. Mai, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt. Baum-wol e Preis in NewYork 81,, (85 in New-Orleans 79
(7 Petroleum Standard white in NewYork 6,80 (6,85)in Hbiladelphia 6,75 (6,80), rohes (in Caſes) 7,70 (7,75), Pipe line

Certific. (120 nomin.), Sch mal z, Weſternſteam 4,92 (4,90), Rohe Brothers 5,15 (5,15), Mais per
Mai 351 (35 Juni Juli 36 (36!Weizen rother Winterweizen 77 (77), Weizen per
Mai 697 (69/,), per Juni 692, (69/9), per Juli 69/, (69,) per
September 69 (69 Getreidefracht nach Liverpool 2 (2)
Kaffee fair Rio Nr. 7 14 (1H, Rio Nr. T peruni 12,80 (12,80), per Auguſt 12,00 (12,05), Mehl Spring-

heat clears 2,50 (2,50), Zucker F/ z (38/ Kupfer 11,00(11,00),
Zinn 13,45 (13,40.)

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen kaum ſtetig.
es (w 14. Mai, 6 Uhr Abends. Waarenbericht)

Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen
per Mai 62 (61 per Juni 627 (3) Mais perMai 287 (287 Schmalz per Mai 4,60 (4,55), per
Juni 46,7 (4,62 Speck ſhort clear 4,37 (4,37 Pork
per Februar 7,77 (7,57).

Tendenz Weizen ſtetig.
Tendenz Mais matt.

Viehmärkte.
Berlin, 16. Mai. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkauf ſtanden 3633 Rinder, 8181 Schweine, 1305 Kälber,

per Mai 120 nomin.

9078 Hammel. Das Rinder geſchäft wickelte ſich zu ein wenig
gehobenen Preiſen ruhig ab. Es wird ziemlich ausverkauft.
I. 55--58 A. II. 50-54 III. 43--48 IV. 36--41 für
100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief anfangs
ruhig, endete aber ganz feſt, ſo daß am Schluß über Notiz bezahlt
wurde, und wurde geräumt. I. 39 ausgeſuchte Poſten darüber
II. 38 III. 36-37 c. für 100 Pfd. mit 20 Tara. DerKälber handel geſtaltete ſich ruhig. J. 55--60 ausgeſuchte
Waare darüber II. 47--54 III, 40--46 4 für I Pfd. Fleiſch
gewicht. Am Hammel markt war die Stimmung nicht ganz
ſo gedrückt wie in letzter Zeit, das Geſchäft ruhig, es iſt nur kleiner
Ueberſtand zu erwarten. I. 44—46 Lämmer 48 II. 4243
r 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Ausſtellungsthiere bezahlte man

in der mit 58—60 c für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Schweine
mit 40--44 für 100 Pfd. mit 20 Tara, Kälb er mit 59-66Doppellender mit 80- 100 für 1 Pfd. Fleiſchgewicht, Lammer
mit 30 für 1 Pfd. Lebendgewicht.

Scſtupare Jillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

e nach Maass [5582

Grosse Steinstrasse 15.
Anerkannt lelstungstfähiges Geschäft. emvpfohlt sich ergebenst



h t. i i 2 ni 19.00, li Auguſt 18,85, Sept. 1850. Roggen ruhig e Hambu I. Mak. Kartofſelſtärke W t41 14 Mk.,Komm irre S m hart Rat L4S u n 2 Lieferung per im ngeh l r Kart ne en S rn J i S 7 J Paris, 16. Mai. (Schlußbericht.) Weizen behauptet ver Mat 18,85 per P 14,25 14,50 Mk., Lieferung per Auguſt 142 145 Mk., Superior Stärkefelde waren angetrieben: 1000 9 t T 1256 et as aus ver h n per Sept. Dez. 18.60. Roggen ruhig, per Mai 14,50 15,00 Mk., SuperiorMehi 14,78 16,25 Mt. per 100 Kilogramm.
dem Inlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der Herkunft nach auf l. en a. Dehzen auf Termige a rer Ach re Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
SchleswigHolſtein, Hannover, Mecklenburg und Poſen.

Von dem Geſammtbeſtande an Rindern entſtammten 658 Stück
den verſchiedenen Quarantaine-Anſtalten. Es wurden gezahlt für
50 kg Schlachigewicht:

I. Qualität Ochſen und Quienen 62,00 II. Qualität Ochſen
und Quienen 54—58, Junge fette Kühe 52—55 A. Aeltere
fette Kühe 44—48 Ac, Geringere fette Kühe 40-43 Bullen
nach Qualität 45—51 A.

Der Verkauf des Marktes war zu Anfang läſſig, hob ſich aber
ſpäler erheblich und konnte der Auftrieb bis auf etwa 40 Rinder
geräumt werden. Verladen wurden ungefähr 880 Stck. Die Käufer
aus Eſſen hatten den Markt wie immer beſucht.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 16. Mai. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.
loco, ſtill, Termine etwas höher gekündigt 1300 Tonnen, Kündigungspreis 154, Mk.
bez., loco 148--162 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 365 Mk. bez., geber

per

ruhig

per

per 63Havre,

Paris, 16. Mat.
Weißer Zucker ruhig

Rov. 153. Roggen loco flau auf Termine niedriger, per Mai 190 per Juli 909.

Autwervpen, 16. Mai. Weizen ferRoggen

per eptMehl 2,50. Getreideiracht 2.uli 362

Zucker.
Hamburg, 16. Mat. (Schlußbericht.) RübenRonzucker I. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Na
per Auguſt 12,25, per Oktober 11,671 per Dez-

London, 16. Mai.

11,80,

affee.K

Hamburg. 16. Mai. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Mat 67,75,
Sept. 63,25, ver Dez 59,00, per März 58,59. Ruhig

16. Mat. Schlußbericht.

ruhtg.

angeboten
loco 76 per Mai 698

Mais per Mat 35
per Juni per JFhieaso, 16. Mai. (Telegr.) ver Weizen per Mai 61 per Juni 61

II

ver Juni 11,97
11,671 per März 11,871 Ruhig.

96 Prozent Javazucker 14 ruhig, Rüben Rohzucker loco

(Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 32 à 329
Nr. 3 per 100 Kilogramm per Mai 32, per Juli Auguſt 321

Januar 38

Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Berlin, 16. Mai. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-—-1,60 Vit., Bauch
fleiſch 0,90—-1.20 Mk. Schweinefleiſch 0,90- 1,40 Mk. Kalbſteiſch 1,00-—1,60 M.
r t 0,90-- 1,50 Mk., Butter 1,80 2,60 Mk. per l Kilogramm, Eier 2,20 bis

„60 per Schock.
Nordhauſen 16. Mak. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mi., Schweineffeiſch 1,10-—-1,30 Mk., geräucherter Speck 1,40-1,60 Mk.,
Hammelſleiſch 1,10—1,20 Mk., Kalbſteiſch 10-1,20 Mk., Sanddutter 1,80 Mt. Speiſe
butter 2,20 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30 2,40 Mk., Eier 0.80--0,87 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 2,40—2,60 Mk. Käſe 4,00——5 00 Mk. per Schock.

Hamburg, 16. Mat. Schmalz. Steam 24,50 Mk., Fairbank 23,00 M., Armour
Spezial 26 50 Mk., Chamberlain, Roe K& Co. 26,00 Mk., Hamburger raff.: Raddruch, Stern
Kreuz u. Schaub 32,00——35,00 Mk., Schlachterſchmalz 40 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll.
Squire- Schmalz in Tierces 27.00 Mark, in Firkins 112 Pfd. 27,50 Mark, in Eimern
à 56 r 28,0 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 2900 Mk. unrerzollt.

remen, 16. Mai. Schmalz, Wilcox 268 Pfg., Armour ſhield 26 Pfg.
27 Pfg., Fairbanks 23 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 242, Pfg.

Anutwerpen, 16. Mai. Schmalz per März 602 Margarine ruhig

Cudahy

iſche.Verlin, 16. Mai. Karpfen a Mk., Aale 1,40-—2,80 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mk., Hechte 1,00- 2,00 Mk., Barſche 0,/80-1,60 Mk., Schleie 1,20--2,60 Mt.,
Bleie 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mt. per Schock.

Haphurq 16. Mai. Steinbutt 60 Pfg., kleine 35 Pfg., Seezungen, große 80 Pfg.,
kleine 55 Pfg., Kleiße, große 45 Pfg., kleine 29 Pfg., Rothzungen 20 Pfg., 3havelind. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Kaffee god average Santos per Mai 84,25, per September 80 50, per Dez, 74,25.i 78— 154.25 Mt. bez Durchſchnittspreis Mt. bez. per Juni 1895 Behauptet. n e e ehe h e s le Ken762,75-—152 25 Mk. bez., per Juli 152,50 161,75 163,75 Mk. bez. Aug. Nk. Havre, 16. Mal. Telegramm von Veimann, Ziegier u. To.) Kaffee in Rew Ffsa. mittel 10 Pfg., kleine s Pfg. Lachs rothfletſchiger Eſs. er

bez., September 149,50--148,75 Mk. bez. York ſchloß mit 10 Points Baiſſe.
Roggen per 1000 Kilogramm loce geringer Umſatz, Termine feſt, Amſterdam, 15. Mai. Java- Kaffee good ordinary 51,50.

450 To. Kündigungspreis 116,6 Mk., loco 114-120 Mt nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 178 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 1232, Mk. ab Bahn bez. wenig Petrolenm.
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 115--116,75 Mk. dez., Durch Bremen, 16. Mai. (Schlußbericht.) Raffinirtes
ſchnittspreis Nk. bez., ver Juni 1896 117,5-117,--117,75 Mk. bez. 6,70 Br. Tendenz Ruh
Juli 118,25 118-- 518,5 Mk. bez. Aug. Mk. bez. Sept. 120,25-- 126,25 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Furtergerſte, große und kleine 110-126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126--170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. leco unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.
S Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 119--147 Mk. nach Qualität bez., Spiritus.

ieferungsqual. 118 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 118--130 Mk. bez., feiner 131 Berlin, 16. Mat. Spiritus mit 50 Nark Verbrauchsabgabe
bis 142 Mt. bez., geringer mit Gerüch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis 0000 zguter 120--132 Mk. bez., feiner 135- 143 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch. 2 106 Proz. Proz. ad Trales. Gekündigt 2. Kündigungspreis
mittel bis guter 117——128 Mt. bez., ſeiner 129- 138 Mt. dez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., ver dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Nk., bez. per Juni 118,75 Mk. bez. Juli 120 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 200 Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 89--95 Mk. nach Qualität, runder
bez., amerik. 90--93 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juni 90, bez.

Magdeburg, 16. Mai. Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 155-—160
Nk., neuer Mk., Weißweizen 150--154 Mt., glatter engliſcher Weizen 146-153 Mk.
Rauhweizen 142--148 Mk., Roggen alter 119--124 Mt., neuer Mk., Chevalier
gerſte 150- 175 Mt., Landgerſte 140--150 Mk., Hafer 124--129 Mk. für 1000 Kilogr.

Stertin, 16. Mai. Weizen loco behauptet Mk., per MaiJuni
154,50 Mk., per Sept.Okt. 151,50 Mt. Roggen loco feſter, 122,60 Mt.
T 116,50 Mk., per Sept.Okt. 118,650 Mk. Pommerſcher Hafer loco 115 bis

Köln, 16. Mai. Weizen alter hieſiger loco 15,75, neuer hieſiger fremder
loco 16,25, per Mai. Roggen hiefiger loco 12,50, fremder loco 13,26 per
Mai. Hafer alter hieſiger loco 13,26, neuer hieſiger fremder 13,50.

Mannheim, 16. Mai. Weizen per Mai 15,40, N. per Juli 15,29.
S ggen per Mai 12,50 Mk., per Juli 12,50 Mk. Hafer per Mai 12,80
per Juli 12,990 Mk. Mais per Mai 9,00, per Jult 9,00.

Hamburg, 16. Mai. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 154-156 Mk.
Roggen ioco feſt, mecklenburg. loco neuer 124—132 Mt., ruſſiſcher loes ruhig
loco neucr 80--84. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 16. Mai. Weizen per Herbſt 7,05 Gd., 7,07 Br., per MaiJuni 7,03
GSd., 7,05 Sr., per Frühjahr 7,10 Gd., 7,12 Br. Roggen per Herbſt 6,11 Gd., 6,13
MaiJuni 6,68 Gd., 6,60 Br., per Frühjahr 6,75 Gd., 6,80 Br. Mais per
MaiJuni 4,24 Gd., 4,26 Br., per JuliAuguſt 4,34 Gd., 4,36 Br. Hafer per

erbſt 5,87 Gd., 5,89 Br., per Frühjahr 6,55 Gd., 6,60 Br., per MaiJuni 6,44 Gd.,
„46 Br.

Weizen loco feſt, per Herbſt 6,76 Gd., 6,77 Br., per Frühjahr

Tr

ſteuer 32,00.

VParis,

Peſt, 16. Mat.
Gd., Br. Roggen per Herbſt 5,69 Gd., 5,71 Br., per Frühjahr Gd.,

Br. Hafer per Herbſt 5,45 Gd., 5,47 Br., per Frühjahr Gd., Sr.
Mais per MaiJuni 1896 3,91 Gd., 3,92 Br., per JuliAug. 4,01 Gd., 4,02 Br.

Paris, Mai. per Mai 138,70, per16. (Anfangsbericht.) Weizen fallend,

Hamburg, 16.
Stettin, 16. Mai.
Antwerpen,

Breslan, 16. Mat.

BVerlin, 16. Mai.
kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco
46,1—46 Mk., per Oktober 46,1 Mk.

Hamburg, 16. Mai.
Köln, 16. Mai.
Stettin, 16. Mai. Rüböl

Sept.Okt. 46,20.
Paris, 16. Mai

Verlin, 16. Mal.

Berlin, 16. Mai.

Nordhauſen, 16. Mai.

Petroleum loco 9,85.
16. Mai.

Loco ohne Faß 53,4 per dieſen Monat
Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau.

preis 39,10 per Mai 39,1-—39,2—39,1 Mk. bez., per Juni 38,2— 38,4 33,2——38,3 Mk. bez.,
per Sept. 38,6 38,8 38,7 Mk. bez., per Okt. 38,5 Mk.

Hamburg, 16. Mai.
17 Br., per AnguſtSept. 17 Br., per Sept. -Oktober 178, Br.

Stettin, 16. Mat.

Spiritus ſtill per Mai
Spiritus unverändert, loco ohne Faß

Spiritus per

16. Mai. Spiritus

Oele. DOelfaaten. Fettwaaren.

Rüböl (unverzollt) loco 47,60.
Rüböl loco 50,50, per Mat 49,8

Hülſenfrüchte.

Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Petroleum. Feſt. Loco
igFa. Petroleum loco ruhig, Standart white 5,70.

(Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16,25

Gek. Liter. Kündigungs

ini 177 Br., per Juni Juli
mit 70 Konſum-

100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.
Verbrauchsabgabe ver Mai 51,30, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver Mai 31,40.

ruhig, per Nai 30,765, per Juni
Juli Auguſt 32,25, per September Dezember 31,75.

Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine behaupet. Ge
mit Faß ohne Faß per Mai

0, per Oktober 49,30.
loco unverändert, per April Mai 46,00,

Rüböl behauptet, per Nai 652,00, per Juni 62,26, per
Juli Auguſt 52,25, per September- Dezember 52,50.

(Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 143--160 Mk.
Viktoria Erbſen 145--160 Mk., Futterwaare 121-—132 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 2040 Mt., Speiſebohnen, weiße 26——650 Mt., Linſen
20——60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 35. Mai Kochlinſen 18,00-22,00 Mk., Kocherbſen 16,00-—18,00,
Mark, Speiſebohnen 18,00--20,00 Mk. per 100

(Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,006,00 Mk. er 100 Kilo
gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.

Kartoffeln 3,40-—3,60 Mk. per 100 Kilogramm.

Lachsforellen 150 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte Pfg., Hummer, lebende 165 Pfg.,
Cabliau, große 14 Pfg. kleine 10 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Knurrhähne 5 Pfg., Rochen
10 Pfg., Blaufiſch 10 Pfg.

Mehl.
Berlin, 16. Mai. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und h per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
bez., per Juni 15,907bez., per Juli bez., per September

Weizenmehl Nr. 00 21,00 r bez., Nr. 0 18,75— 15,75 bez. Feine Rarten über
Notiz dezahlt.

Roggenmehl Nr. 01 16, 15,256 bez., do. feine Marken Nr. 01 16,75--15,75 bez.
Nr. 0 1,50 Mt. döder als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.

Roggenkleie 8.50-—8,70 bez., Weizenkleie 8,60-—8,70 bez. loko per 100 Kilogramm
netto extl. Sack.

Paris, 16. Mai. (Schlußb.) Mehl matt, per Mai 39,00, per Juni 39,45,
per JuliAuguſt 40,00, per September Dezember 40,35.

Stroh. Heu.Berlin, 16. Mai (Amtlich.) Richtſtroh 4,09——4,32 Mk., Heu 3,80 —8,90 Mt. für
1060 Kilogramm.

Nordhauſen, 16. Mai Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 4,0—6,00 Mt., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 16. Mai. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

Mai 3,26 Mk., per Juni 3,25 Mk., per Juli 3 272 Mk., per Auguſt 3.271 Mk., per
September 3,30 Mk., per Oktober 3,321 Mk., per November 3,35 Mk., per Dezember
3,35 Mk., per Januar 3,371 Mk., per Febr. 3,37 Mk., per März 3,37 Mk., per April
8,371 Mk., Umſatz 15,000 Kilogramm. Feſt.

9 Bremen, 16. Mai. Baumwolle, uptand middling loes 41 Pfg. Wolle, Umſatz
Ballen.

Liverpool, 13. Mai (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10 000 Ballen, davon für
Spekulation und Export 500 Baklen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
ver MaiJuni 4 Käuferpreis, per Okt.Nov. 3 Käuferpreis,

JuniJult 4 47 Käuferpreis, Nov.Dez. 3 Verkäuferpreis,
Juli Auguſt S Käuferpreis, Dez. Jan. 37 37 Käuferpreis,
Aug.Sept. 4 Käuferpreis, 3* a Käuferpreis,Sept.Okt. Käuferpreis, Febr. März 3* d. Verkäuferpreis.

Rio de Janeiro, 16. Mat. Wechſel auf London 9 W
Buenos-Ayres, 15. Mafi. Goldagio 20587

per 100 Liter

31,00, per

per

nach Qualität

Verantwortlich: Alfred Lebeling i. V. für Politik und Volks
wirthſchaft. Dr. Guſtav Adolf Jaurent für Lokales, Provinzielles und
Allgemeines Adelbert Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle.
Sprechſtunden der Redaktion von 9—12 Uhr Vormtttags. Alle die Redaktion betreffen
den nicht perſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſtren.

3 Pfancdlbriefe
Preussischen Central -Bodenoredit Ietiengesollsehaft

vom Jahre I896.
Ausloosung und Kündigung frühestens zum I. Fuli 1906 zulIässigr.

Die Subseription auf
M. 15 O0O00 000

Mittwoch, den 20. Maß 1896
findet statt am

zum Preise von

101,50
und sind die unterzeichneten Bankfirmen bereit. rechtzeitige Anmeldungen entgegenzunehmen
und Kostenfrei zu vermitteln.

MIalIIe., Saale, 16. Mai 1896.

M. F. Lehmann.
Hermann Arnhold Co. Bank- Commanditgesellschaft

Reinhold Steckner.

Gekrocknete deutſche Hiertreber
ſür Mitglieder des Bundes der Landwirthe durch denſelben beſtellt liefern

Leipzig. Emil lohn Cie.

Buchdruckerei Otto Thiele

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und sehnellsten Herstellung

aller kaufmännischen Drucksachen

wie

X X bei billigsten Preisen. X X
Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.

c

U. T. W. U. S. W.

Mittheilungen, Brief bogen, Couverts, Preislisten l

W

Otto Giseke
Halle (Saale),

empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Faſirrädern
zu eivilen Preiſen.

m Man Verlange Preislisten. v
VYerkaufslokaln. Reparaturwerkſtatt.

Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng reell und gut.

5581 Otto Giseke.
50 900 M ſuche ſofort oder 1. Juli

auf mein gut verzins-
liches, herrſchaftliches Grundſtück im
Nordviertel zu 4 Offerten unter
L. i. 5407 an Rudolf Mosse,
Halle. [5917

In der Pfarre zu Webau ſtiehen
zum Verkauf 1 gut erhaltene, ganz
verdeckte Fenſterkutſche für 700 Mk.,
1 desgl. halbverdeckte Kutſche für
450 Mk., 1 faſt neues Pianino für

X 450 Mk., 1 eiſerne mit Zinkblech ge
X deckte, im Radius 2,25 n halb
runde Volière für 120 Mk., 1 Bade
X wanne, Badeſtuhl, Armwanne.

x

übergeben, auf welchem Name und

Bekanntmachung.
Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpockenimpfungen für den Stadtbezirk

Halle a. S. finden in dieſem Jahre unter Leitung des Königlichen Kreisphyſikus
Sanitätsrath Dr. Riſel

in dem Turnſaale der Bürgerſchule, Oleariusſtr. 7
und zwar

vom 29. April bis 1. Juli d. Js.
Mittwochs und Sonnabends, Nachmittags von 3--4 Uhr,

vom 2. Juli bis 30. ember
ſatt. Mittwochs Nachmittags von 3--4 Uhr

a

Dieſer Jmpfung find diejenigen Kinder zu unterwerfen, welche
a) im Jahre 1895 geboren ſind,
b) in früheren Jahren geboren ſind, jedoch bis zum Jahre 1895 der Jmpf-

pflicht noch nicht vollſtändig genügt haben, erfolglos geimpft worden ſind
oder wegen Krankheit nicht geimpft werden konnten.

Bei Vorführung jedes r iſt dem Jmpfarzte ein Zettel zu
rt, Jahr und Tag der Geburt des

Kindes, ſowie Name, Stand und Wohnung des Vaters, Pflegevaters oder
r es retentkey der Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich
verzeichnet iſt.

Aus Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten, wie Scharlach, Maſern,
Diphtheritis, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus, roſenartige Entzündungen oder die
natürlichen Pocken beſtehen, dürfen impfpflichtige Kinder in keinem Falle in das
Impflokal gebracht werden.

Die Kinder müſſen zum Impftermine mit reingewaſchenem Körper und mit
reinen Kleidern gebracht werden.

ceg dem Impfen iſt auf möglichſt große Reinhaltung der Impflinge
zu ſehen.

Jeder Jmpfling muß 8 Tage nach erfolgter Jmpfung, alſo an dem auf die
Impfung folgenden Mittwoch oder Sonnabend zu der feſtgeſetzten Zeit zur Reviſion
vorgeſtellt werden widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen angeſehen wird und
ein Jmpfſchein nicht ertheilt werden kann.

ollte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher Erkrankung, oder
weil in dem Havſe eine anſteckende Krankheit herrſcht, nicht in das Jmpflokal ge
bracht werden können, ſo haben die Eltern oder deren Stellvertreter dieſes ſpäteſtens
am Terminstage dem Impfarzte anzuzeigen.

Die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden Jahre impf
pflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen ausgeſchloſſen diejenigen, welche ihre
Kinder bezw. Pflegebefohlenen durch Privatärzte impfen laſſen wollen werden
daher hierdurch unter ausdrücklicher Verwarnung vor den im S 14 Abſatz 2 des

pfgeſetzes angedrohten, bis n 50 Mark oder 3 Tagen Haft anſteigenden
trafen, aufgefordert, mit ihren Kindern bezw. Pflegebefohlenen in den anberaumten

Impf bezw. Reviſtonsterminen behufs der Impfung und Controle zu erſcheinen
oder die Befreiung von der Jmpfpflicht durch ärztliche Zeugniſſe piwetten

Diejenigen Eltern, Pflegeeltern und Vormünder aber, welche ihre im Jahre 1896
impfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen, wie ihnen freigeſtellt iſt, durch Privat
ärzte der zig unterziehen laſſen wollen, werden hierdurch aufgefordert, bislängſtens zum 30. September 1896 die erforderlichen Jmpfungen Ausfühten zu laſſen

Halle a. S., den 24. April 1896.
Der Magiſtrat.

m

Bekanntmachung.
Die Auction der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte im Monat

März 1895 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandunmmern von
68461 bie 73447 tragen und über welche die Pfandſcheine in ſchwarzen
Druck ausgeſtellt ſfind, wird

Donnerstag den II. Juni d. J.
und an den darauf folgenden Tagen Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nach
mittags von /,4 bis 5 Uhr im Auctionszimmer des Leihhauſes, an der Marien
kirche Nr. 4 abgehalten werden.

Zur Verſteigerung gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Eold und Silber
Gegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w. ferner Betten, Leib und Bettwäſche,

erk, neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle a. S., den 13. Mai 1896.
Das Leih-Amt der Stadt Halle a. S.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Zu ſpät erſt hatte ich die

S h

Die Anadoliſche Auno.
38) Roman von Hans Wachen huſen.

Wir fanden meine Gattin nicht, Anderes kam hinzu, um
mich zu zwingen, die Fremde in mein Haus zu laden. Die
beiden Männer, die mir mein Oheim geſandt, um wegen einer
möglichen Abwendung der Subhaſtation mit mir zu verhandeln,
waren auch mit ihr bekannt, zufällig, wie ſie mir ſagten, mit ihr
zuſammengetroffen. Um meine total zerrütteten en vor
der Welt zu verbexgen, um dem Oheim entgegenzukommen, der
mir wiederum Drohungen geſandt, lag mir an ihrem Schweigen,
machte ich gute Miene gegen ſie, obgleich bei dieſem Handel mir
ſelbſt gar nichts mehr a Gute kam, denn gerade ſie hatten mich
von dem ganzen troſtloſen Zuſtande überzeugt, in welchem mein
Beſitzthum gerathen. Ich lud die Gräfin Bozzaris und ſie in
mein Haus, meiner Gattin auch dieſe Demüthigung noch zufügend,
mit dem Bewußtſein, daß mein S von da ab von der Ge
ſellſchaft gemieden werde Zu ſchildern, was von jetzt ab mit
mir vorging, wie mir die blöden Augen geöffnet wurden, das
gehört nicht hierher. Mit Grauen erwachte ich aus dem
wüſten Taumel. Jch wußte mich ſchuldig gegen mein armes
Weib in jeder Beziehung, z mich rettungslos vor dem Abgrund.

eberzeugung gewonnen, daß ich nicht
allein wiederum einem gewiſſenloſen, zu jeder Ausſchweifung
fähigen Weibe in die Hände gefallen, ihr ſogar ein verblendetes
Werkzeug geworden, um auch andere in den blendenden Lichtkreis
ihrer Schönheit, in ihr Verderben zu führen, daß ſie das ſchnö
deſte Geſchäft mit ihrer Schönheit trieb und in den beiden
Fremden, die ihr folgen, wie die Schakale der Löwin, die Henker

r ihre Opfer mit ſich führte meines Oheims Geſchäfts
eunde, die durch meinem Jntendanten ertheilte Vollmachten auch

daheim meine Gläubiger geworden, in deren Hände beim Spiel
auch das Sündengeld wieder zaurüdftoß das ich neuerdings in
meiner Noth von dieſem Weibe zu acceptiren ſinnlos genug ge
weſen Nur zu ſpät ward mir die Ahnung, daß auch mein Oheim,
ein Mann von der ſchlimmſten Vergangenheit, der ſich erſt nach
dem Tode meines Vaters an mich drängte, ſeit lange zu ihr in Be
ziehung ſteht, daß er von jener Nacht in Lodi Kenntniß haben muß,
und ſeine unverſtändlichen Drohungen auf dieſe hindeuten. Was längſt
hätte geſchehen ſollen, es jetzt begehren: eine gerichtliche
Unterſuchung über die Verwaltung meines Beſitzthums gegen
dieſe Beiden und die Wiederaufrichtung meines ſo leichtſinnig
verwahrloſten Vermögens, deſſen ſich zwei Schurken zu bemäch-
tigen ſuchen heute aber klage ich dieſes Weib an als verdächtig
des Raubmordes an jenem unglücklichen Greiſe in Lodi während
der Nacht des 6. Juni 1859. Als Zeugen werden r
werden jener Zigeunerburſche und jenes alte Weib, das ich noch
in Mantua an ihrer Seite r Als Zeuge ihrer Jdentität
nenne ich auch den Prinzen Hubert von der ſie ſah, als
mir in Binasco der Befehl ward, ſie durch das aufſtändiſche
Gebiet der Lombardei zu eskortiren, der ſie hier wieder erkannt
zu haben e

Jch klage ſie ferner an des falſchen Spiels, durch das ſie,
als Hazardeuſe durch die Welt ziehend, mit Hilfe i Hand
langer Millionen erbeutet.

Endlich klage ich ſie an als des Giftmordverſuches an meiner
Gattin dringend verdächtig, begangen durch eine ihrer Kreaturen,
r dem Zweck, durch dieſen Mord in meine und durch dieſe in
hre Hände zu ſpielen, was erſt nach meiner Gattin Tode mir
anheimfallen ſollte.

Die Anklage gegen mich ſelbſt liegt in dieſen Zeilen. Möge
mir Gott verzeihen, was ich aus ſtrafbarem Leichtſinn gethandie Welt wird mich verurtheilen, ich werde es tragen &h bin

dem Leben r re ich will leben, meine Schuld zu
cu

9

ſühnen, wi diejenige Schuld zurückzahlen, die ich auf
mich lud, als ich im Leichtſinn jenes Sündengeld von ihr
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nahm, an dem das Blut jenes mir unbekannten Unglückkichen
klebte, der wie ich heute überzeugt bin, in ihrer
erwürgt worden.

Dem Gericht, dem ich ſie hiermit überantworte, wird es
gelingen die Herkunft dieſes gefährlichen Weibes zu er
mitteln, die in den Balkanländern zu ſuchen ſein wird.
Die Spur ihrer Thaten, durch die ſie ein enormes Ver
mögen geſammelt haben muß, geht für mich von Mailand
aus daß die des Verbrechens in r Nacht des 6.
verwiſcht werden konnte, iſt nur zu erklären durch den 3
der Stadt während des Anrückens des Feindes und der Fluc
der Bevölkerung. Jch bin zu Ende. Körperlich feh diesalles perſönlich zu berichten, übergebe ich es hiermit heitlich der

Staatsanwaltſchaft
Das Papier ſank in Gregors Schooß, als er daßelbe in

immer wachſender Erregung zu Ende geleſen.

31.

Der Tag, an welchem die Affaire Bozzaris vor das Ge
ſchworenen Gericht kommen ſollte, war, lange mit Ungeduld er
wartet, von Einzelnen gefürchtet, endlich gekommen und der
Zuhörerraum überfüllt.

Als Belaſtungszeugen waren geladen Der Baron Stefan
von Dorog, Ladislaus von Dorog, Baron Sergez v. Buteniew,
Eugen von Rathenow, Prinz Hubert. Angeklagt waren Juno
Bozzaris, Lea Forbes, Fedur Nikias, Jeſſes Lamby, fälſchlich
genannt Baron von Zierlein.

Stefan erſchien auf der Zeugenbank als einer der erſten,
faſt geiſterhaft bleich, mit nervöſer Spannung in den 7
magerten Zügen, und ſein v erregte natürlich di
größte Senſation unter den Zuhörern. Er war ſtets eine
intereſſante Perſönlichkeit geweſen jetzt war er es doppelt.
Auf e Vorladung ſeiner Gattin hatte der S
verzichtet.

Neben Stefan nahm ſein Oheim Ladislaus Platz, ohne ihn
in ſeiner Verwirrung zu erkennen. Vor ſich niederblickend, mit
ängſtlichem Zucken ſeiner Geſichtsnerven, ſaß er da, mit einer
Sündermiene, er, hier in einem fremden Lande, unter ihm
fremden Menſchen, ein Opfer polizeilicher Willkür, wie er glaubte,
obgleich man ihn mit aller Schonung behandelt. Erſt als er
ſeinen Neffen neben ſich erkannt, der von ihm keine Notiz nahm,
fuhr er zuſammen, ſenkte das Kinn auf die Bruſt und ſtieß
einen ächzenden Laut aus.

Rathenow erſchien mit einer Miene, auf der ſichtbare Be
friedigung ſtand, einen Blick über die Zuhörer werfend, nach
ihm trat Prinz Hubert ein, und ſein Erſcheinen elektriſirte die
letzteren, denn ſein Geſicht erſchien ſo blaſirt, ſeine Haltung war,
als wolle er jeden Augenblick die Achſeln zucken.

Große Aufregung entſtand w der Galerie, als die An
geklagten hereingeführt wurden, ihnen voran Juno Bozzaris,
ſchwarz gekleidet, das üpvige ſchwarze Haar hoch aufgeheftet, mit
leichenblaſſem Teint, eine faſt majeſtätiſch erſcheinende matellos
ſchöne Geſtalt, aber trotzdem keine Sympathie durch ihre Per
ſönlichkeit einflößend, denn auf dieſem ſonſt ſo bezaubernden
Geſicht ſtand der Jngrimm, ihre dunklen Augen blitzten über
den Raum mit dem Ausdruck des Hohns und mit dieſem nahm
ſie ihren Platz neben den Mitangeklagten, dieſe keines Blickes
würdigend.

Um den, bis an das Kinn unſchloſſenen Hals trug ſie eine
ſchwarze Perlenkette, einen orientaliſchen Roſenkranz, den man
ihr nach ihrer Verhaftung abgefordert, den aber an dieſem ent
ſcheidenden Tage wieder anlegen zu dürfen, ſe aufs dringendſte
gebeten hatte, da derſelbe ihr ein Talisman ſei.

Ein Bild des Erbarmens war ihr zur Seite Lea
Kein Tropfen Blut war in ihrem fein geſchnittenen ausdrucks
loſen Anllitz, ihre Lippen war farblos, ihr aſchblondes Haar
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Hlicht geordnet, ihre Augen waren t e Boden gerichtet. Wie
ein Schatten ſchwebte ſie herein ließ ſich auf der ver
hängnißvollen Bank nieder.

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung nach dem üblichen
Aufruf mit dem Bemerken, daß einer der Zeugen, Baron Bute
niew, noch rechtzeitig zu ſeiner Vernehmung erſcheinen werde,
da er ſich durch Ausgleiten auf der Treppe leicht beſchädigt.

Die Hauptangeklagte ward aufgefordert, die von ihr in der
Vorunterſuchun artnäckig verweigerten Angaben über ihrewer ekaunft, ewerbe 2c. zu machen, als dieſe jedoch mit

nſter verſchloſſener Miene ſchweigend dieſelben auch jetzt ab
lehnte und auch der ihr amtlich ge ebene Vertheidiger ſchwieg,
begann der Staatsanwalt mit Verleſung der Anklage. Er be
ſchränkte dieſelbe zunächſt auf den hieſigen Schauplatz des Ver
n reſp. Verbrechens, nämlich des falſchen, betrügeriſchen
und gewerbsmäßigen Spiels und des Verſuchs der Vergiftung
der Baronin Emmy von Dorog durch eine ihr dienſtbare Agentin,
die angeblich verehelichte und verwitwete Lea die eben
falls jede Aeußerung über 3 Vorleben, ihre Exiſtenz, ihr Ge
werbe verweigert, deren geheime Beziehung zu der Hauptange-
klagten aber durch Briefe konſtatirt ſei; daß dieſelbe eine fahrende
Abenteurerin ſei und Urſache habe, ihre Vergangenheit zu ver
heimlichen, beweiſe der Umſtand, daß ſie über die letzten Jahre
derſelben durchaus falſche Angaben gemacht, unbezweifelt aber
ſei, daß ſie mit der Hauptangeklagten ſchon auf der Balkan-
Halbinſel in Verbindung geſtanden.

Nach einigen Einreden der offiziellen Vertheidiger beider An
S ten begann die Verleſung der Hauptpunkte aus dem

chriftſtück des Herrn von Dorog über das Vorleben der Juno
Bozzaris mit dem Bemerken, daß dieſelben bereits dem öſter
reichiſchen Gerichte zur weiteren Erhebung und Jnſtruktion über
ſandt worden ſeien; das Schwurgericht habe ſich pri ſt nurmit dem hier Geſchehenen zu beſchaft en und habe der Staats-

anwalt nur diesbezügliche Anträge geſtellt.
Die Hauptangeklagte hörte das Reſumee aus Stefans Mit

theilung in derſelben finſteren, verſchloſſenen Haltung mit feſt zu
ſammengepreßten Lippen an. Als ſie zum Schluß vernahm, daß
Stefan förmlich als ihr Ankläger auftrete, flog ein hämiſches
Lächeln über ihr Antlitz

Jrhr Vertheidiger trat gegen die Wahrhaftigkeit dieſer An
ſchuldigungen auf und verwarf jedes Zeugniß des Baron von
Dorog als das eines Mitſchuldigen, der, wenn hier eine Schuld vor
liege, was zu eruiren den öſterreichiſchen Behörden vorbehalten
bleibe, dieſe von ſich wälzen wolle. Auf die Ausſage jenes Zi
geunerburſchen, der wahrſcheinlich ſelbſt jenen Mord in der Nacht
zum 6. Juni mit einigen Spießgeſellen begangen, ſei hier kein
Gewicht zu legen. as Herrn von Dorog betreffe, ſo ſei deſſen
Vergangenheit de dem zu beurtheilen, was er über dieſelbe
ponirt, eine notoriſch ſo ſchuldbelaſtete, daß dieſes Zeugniß ganzzu verwerfen. Die t geheimen Einverſtändn ſſes
er Bozzaris mit den beiden Mitangeklagten Nikias und Lamby-

Zierlein ſei vorläufig noch zu verweiſen, wie überhaupt das Vor
liegen falſchen Spieles, das v beſtreiten er dem Vertheidiger
dieſer Beiden überlaſſe. Nach dem Wortlaut der Aufzeichnungen
des Herrn von Dorog, in welche er Einſicht genommen, habe
dieſer ſich während der Soireen der Juno Bozzaris und über
haupt während deren Aufenthalt hier in einem Zuſtande der
Unzurechnungsfähigkeit befunden und dieſe ſchließlich nur aus
Rache denunzirt. Uebrigens behaupte er, die ganze Erzählung
von jener Nacht in Lodi ſei nur ein Märchen, eine Erdichtung
der ausſchweifenden Phantaſie dieſes Herrn. Die Staatsanwalt-
ſchaft ſcheine den Ankläger mit mehr Delikateſſe zu behandeln,
als er es verdiene er verlange die Verleſung des ganzen Schrift-
ſtückes des Herrn von Dorog.

Stefan, der innerlich dem Staatsanwalt für die Schonun
Dank wußte, mit der er ſeine Bekenntniſſe benutzt, fühlte ſi
ſchwer gedemüthigt angeſichts der Zuhörer; er wagte nicht anf
zublicken. Die Stimme des Vorſitzenden aber rief ſeine Auf
merkſamkeit wieder wach. Dieſer verkündete, daß der bisher er
wartete zweite Hauptzeuge, Baron Buteniew, ſoeben erſchienen,
und forderte denſelben auf, ſeine Ausſage zu geben.

Stefan blickte auf die hohe imponirende Geſtalt des Ruſſen,
der in eleganter Kleidung, ein ſchöner kräftiger Mann, vortrat
und mit Selbſtbewußtſein erſt einen Blick über den ganzen Raum,
dann einen andren auf die Angeklagten warf.Juno Bozzaris würdigte ihn keiner Beachtung, ihre dunklen

Augen blieben halb geſchloſſen vor ſich gerichtet. Deſto größeren
Eindruck hatte des Ruſſen Vortreten aber auf Stefan gemacht.
Mit Erſchrecken ſtarrte dieſer ihn an, wollte ſich unwillkürlich
erheben, ſank aber wieder zurück.
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Buteniew beantwortete inzwiſchen die Aufforderung des Prä

ſidenten mit einer leichten Verbeugung.
„Jch danke dem Zufall,“ begann er mit kräftiger wohl

lautender Stimme, „daß er mir vergönnt, einer von mir
geachteten Familie, in deren Hauſe ich einſt gaſtfreundliche Auf
nahme gefunden, einen Dienſt zu erweiſen, dem Zufall, der mich
hierher führte, um über eine Perſon Auskunft zu geben, deren
Herkunft und Vergangenheit mir bekannt. Jch gebe ſie als
eine Genugthuung für mich ſelbſt.

Juno Bozzaris, ſie nennt ſich Gräfin Bozzaris er wandte
ſich zur Anklagebank und fixirte die Genannte „jich erkenne ſie
wieder, ſelbſt in dieſer ihrer traurigen, aber ſelbſtverſchuldeten
Lage. Jch, der ich nicht als Ankläger auftrete, würde auch mit
Schonung von ihr ſprechen, wenn ich an dieſer Stelle nicht die
ungeſchminkteſte Wahrheit ſchuldete, die mich veranlaßt zu er-
klären, daß ſie die Tochter eines Zigeuners iſt eines Leib
eigenen meines ſeligen Vaters. Von meines Vaters Gütern entfloh
der Leibeigene während des Krimkrieges mit ſeiner damals kaum
dem Kindesalter entwachſenen Tochter und einem Knaben aus
Rußland über die Grenze unter Mitnahme einer Kaſſette mit
Werthpapieren, die mein Vater aus Furcht vor den Truppen-
durchzügen verſcharrt hatte. Die Kriegsverhältniſſe geſtatteten
damals eine Verfolgung nicht, der baldige Tod meines Vaters
rettete ſie auch vor einer ſolchen ſie blieben verſchwunden, ob
gleich anzunehmen, daß die geſtohlene Summe fo in den Stand
gert eine Exiſtenz zu führen, in der ſie ſich bemerkbar machen
onnten.

Spuren der Tochter glaubte ich allerdings ſpäter gefunden
zu haben auf meinem Wege, die Donau hinab und durch Bul-
arien zu meinem Beſitzthum in der Krim, indeß ſie verwiſchtench wieder. Man erzählte mir dagegen einmal in Konſtantinopel

von einem Zigeunermädchen in Fanar, das ſeiner Schönheit die
Bewunderung eines reichen Armeniers BozzarisBey verdankte.Letzterer, ſchon ein Mann bei Jahren, ſollte e geheirathet haben,

ich weiß nicht, ob nach Zigeuner oder mohammedaniſcher Sitte, und
bald darauf an Gift geſtorben ſein. Eine Unterſuchung habe
keinen Erfolg gehabt, denn der Richter, nach der Sitte des Fanar
ein Grieche, r ihre Schönheit beſtochen, habe ſie ſelbſt auf
ihrer Flucht begleitet. Da ſie eine bedeutende Summe mit ſich
enommen, ließen die Angehörigen des n n. V ſie verben und zunächſt auf dem Berge Athos ſuchen, auf welchem

er Richter früher unter den Mönchen gelebt, man fand dort
aber nur ihn noch, deſſen Auslieferung verweigert wurde, ſie
war ihm davon gegangen, man vermuthete, nach Jtalien. Von
ihrem Vater wußte man nur zu erzählen, er habe ſie von ſich
gejagt oder ſie habe ihn verlaſſen, er ſelbſt ſei nach Ungarn ge
zogen.

Nach größeren Reiſen wiederum auf dem Wege zur Krim,
ſollte ich ſie dennoch perſönlich endlich auf meinem Wege finden

und zwar in den r an der Militärgrenze
Was ſie gerade in dieſes wildromantiſche Thal geführt, das
nur wegen ſeines ſchwefelhaltigen Waſſerfalls aufſuchte, weiß ie
nicht. Jch erkannte ſie ſofort und hielt c J r berechtigt, ſie
als mein Eigenthum zu erklären. Ein Unfall Buteniew
eigte einige Verlegenheit, Stefan blickte ebenſo vor ſich nieder,
ereit, ihm über dieſen heiklen Punkt hinweg zu helfen .„ein

mir widerfahrender Unfall rettete ſie vor mir.“
Der Vertheidiger unterbrach ihn „Jch bitte, auch gegen den

Ankläger keine Schonung beobachten zu wollen rief er. „Dort
ptt er wenn er ihnen unbekannt!“ Er deutete auf die Zeugen

ank.
Buteniew folgte der Richtung des Armes und ſichtbar be

troffen haftete ſein Auge auf Stefan, der unwillkürlich, wie um
Vergebung bittend, ſich verneigte.

„Jch muß den Herrn Vertheider darauf aufmerkſam
machen,“ rief der Vorſitzende dazwiſchen, „daß, was damalszwiſchen den beiden Herrn geſchehen, die ch hier wahrſcheinlich

zum erſten Male wiederſehen, nicht vor dieſen Richterſtuhl gehört.
Den Zeugen erſuche ich fortzufahren.“

uteniew nahm mit Ruhe wieder das Wort: „Erſt Lir
hörte ich in Paris von einer durch ihre Schönheit und Uner-
ſchrockenheit gefährlichen Abenteuerin, die ſogar von den ein
flußreichſten Kavalieren des napoleoniſchen Hofes protegirt wurde,
und vor Kurzem las ich in Wien, daß dieſelbe hier endlich dem
Geſetz in, die Arme gelaufen. Meine Rechte über ihre Perſon
ſind durch die r der Leibeigenſchaft annullirt, ich bedauere dies nur für dieſen einen ſpeziellen Fall. Die Ange
klagte für die meinem Vater entwendete
hunderttauſend Rubln verantwortli
zichte ich, da ſie damals kaum erw

Summe von einigen
zu machen, darauf ver-ſen war. Was die hier.
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betrifft, der die Angeklagte den Namen Bozzaris verdankt, erſucheich den Herrn e genlazre meinem Freunde, Herrn v. Rathenow,

den ich hier unter den Zeugen ſehe, zur Ergänzung das Wort
zu gewähren.

Buteniew trat ab. Rathenow's Ausſage lautete: „Jch
habe kaum dem noch etwas hinzuzufügen, was ich bereits in
der Vorunterſuchung zu Protokoll erklärt. Die Angeklagte ſah
ich nur einmal hier und zwar in Begleitung eines ſehr ver-
dächtigen Mannes. Jch erkannte in ihm einen Menſchen, den
ich in Serajewo, als ich dort als türkiſcher Jnſtrukteur
in Garniſon war, als Spielhalter einer betrügeriſchen Roulette
verhaften ließ. Man erkannte in ihm einen wegen betrügeriſcher
Streiche verfolgten früheren Richter aus dem Fanar, der
ſich wieder auf tür iſches Gebiet gewagt. Leider entkam
er nach Beſtechung ſeines Wächters. Er iſt alſo eng
derſelbe, der mit der Angeklagten aus dem Fanar h,
den ſie verlaſſen, mit dem ſie ſich aber wieder zuſammen ge
funden haben muß, um in gemeinſamer Hochſtapelei die Welt
zu durchziehen.

Der Präſident ließ eine Pauſe eintreten, da ihm von einem
Gerichtsdiener verſchiedene Papiere überbracht wurden.

„Angeklagte, was haben Sie zu erwidern begann erdanach mit feierlicher Stimme.

Juno Bozzaris ſchien aus einem apathiſchen Verſinken zu
erwachen. „Nichts antwortete ſie. „Alles, was gegen mich
ausgeſagt worden, erkläre ich für Unwahrheit. m man
mich des falſchen Spiels mit welchem Recht o ſind die
Beweiſe, daß ich von einem ſolchen gewußt? Meine Hand hat
nie eine Karte berührt!“

„Jhre Mitſchuldigen in dieſem Punkt haben einſtimmig das
Gegentheil geſtanden,“ fuhr der Präſident fort, „bleiben wir
einſtweilen bei Jhrem Vorleben. Heute Morgen traf aus Oeſter
reich die amtliche Mittheilung ein, daß der Zigeunerburſche, dem
man früher nichts anzuhaben vermochte, in Weißkirchen wieder
eingefangen worden, als er ſich abermals durch auffallendes
Geldausgeben verrathen. Man habe ihn diesmal ernſtlicher in's
Gebet genommen, ihn zum Geſtändniß gebracht und dadurch
den geheimnißvollen Vorgang in Lodi aufgedeckt. Der Er
mordete ſei kein anderer als der vermißte reiche ArmeePferde-
Lieferant, J Mörder ſeien ſeine eigenen Kinder, von denen
er ſich einſt getrennt, um ihnen ſein Vermögen vorzuenthalten,
die ihn in der Nacht in Lodi überfallen, wohin er ſich mit
ſeinem Gelde vor dem Andringen des Feindes geflüchtet. Sein
eigenes Weib ſei Mitbetheiligte an dem Morde, vermuthlich die
ſelbe, die man in Mantua vergiftet in einer Herberge gefunden.
So iſt vorläufig die Kombination des Richters in Peſt, die
durch die Ausſage und Anklage des Herrn von Dorouns zutreffend erſcheint. Jhre Jdentität, nämlich daß
Sie, Angeklagte, dieſelbe ſind, die er von Binasco zu eskortiren
d Ordre erhielt, wird ein anderer Zeuge noch zu beſtätigen
haben

Der Vorſitzende wandte ſich zur Zeugenbank mit der
Frage „Eure Durchlaucht, erkennen Sie in der Angeklagten
dieſelbe, welche Sie bei dieſer Gelegenheit nach der Schlacht
ſt agenta im öſterreichiſchen Hauptquartier erſcheinen
ahen

Prinz Hubert, überraſcht, machte ein ſaueres Geſicht, an
deutend, wie läſtig es ihm ſei, ſo zum Skandal der Zuhörer da
zuſitzen. Buteniew hatte ihm wirklich den Streich geſpielt, ihn
als Zeugen hineinzuziehen. Er klemmte das Monocle ins Auge,
ſtieß ein Aeh aus und erhob ſich, dem Präſidenten ein vornehm
überdrüſſiges Geſicht en.

Fortſetzung folgt.

Nachdruck verboten.

Eine vornehme Frau.
1]) Roman aus der Neuzeit von Karl Wartenburg.

(Schluß.)
Ohne ſeine Frau wiederzuſehen, reiſte er am nächſten Tage

ab r ein kurzes Billet, des folgenden Jnhalts, an ſie zurück
end

„Nach den Begebenheiten dieſer Nacht wirſt Du es er
klärlich finden, wenn ich Dir die Freiheit wiedergebe. Jch
werde dafür Sorge tragen, daß die Affaire ohne Eklat er
ledigt wird. Betrachten wir von heute an unſere Verbin-
dung als gthſ Alfred Baron von Portheim.
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Er ſchüttelte um ſo leichter die auch für iqn hdieſes gntete ab, als ihn Clotildens g Erklärung
in den Beſitz deſſen geſetzt hatte, was für ihn die Haupt

ache war.
Jhre Ehe wurde, da auf beiden Seiten der a

a dazu vorhanden war, ſchon nach einigen Monaten
gelöſt.

Clotilde hatte dieſe Monate mit Klärchen zuſammen in der
Villa Portheim verlebt, während Viktor, den ſeine Geſchäfte in
die r riefen, dort ungeduldig den Tag erwartete, an dem
er ſein Kind und ſie, die dem Kinde nun eine zweite Mutter
werden ſollte, an ſein Herz drücken durfte.

Endlich kam dieſer Tag es war ein ſchöner Oktobertag
der 20. Oktober Clotildens Geburtstag.In der Hauptkirche des kleinen thüringiſchen Waldſtädtchens

wurde ihre Ehe eingeſegnet. Die junge Frau trug den einfachenKranz von nen den ihr Klärchen, die ga ich
war, daß Mama Clotilde nun immer bei ihr bleiben ſollte ent
gegengebracht hatte.

„Das Diadem,“ ſagte Clotilde zu Viktor, das Kind ich
an ſich drückend und ihm dann in die Arme legend, „ſoll r
ſie en werden für unſer Klärchen, wenn ſie einſt die
Myrthe ſchmückt. Bis dahin aber, das gelobe ich Dir mit Hand
und Mund, will ich ihr eine treue Mutter ſein.

Sie erhob die Augen zu Adelens Bild, das friſch bekränzt
ſie freundlich anzulächeln ſchien.

„Q, Mama Clotilde, ſieh' nur wie meine Mama dort uns
geht h rief das Kind uud ſtreckte die kleinen Aermchen gegen
as Bild aus.

Viktor aber, ſein Kind und ſein Weib an ſeine Bruſt ziehend,
ſprach tief ergriffen:

„Unſere Liebe wurde begraben und iſt auferſtanden und
meinem Kinde iſt eine treue Mutter erſtanden

Und die Sonne ſtrahlte durch das ſter und goß ihr
flüſſiges Gold um die drei glücklichen Menſ

7
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Johannes aber war und blieb verſchwunden. Weder Baron
Portheim, der ſeit den oben geſchilderten Ereigniſſen in Paris
lebte, noch Viktor und Clotilde hatten ſeit jener verhängnißvollen
Nacht irgend eine Kunde über ihn erhalten.

Da beſuchte eines Tages, vielleicht drei Jahre nach den Be
ebenheiten, die wir in Vorſtehendem treu und wie

ie ſich ereignet, zu erzählen verſucht haben, Baron Port eim di
Kirche St. Euſtache in Paris, nicht, weil er das Bedürfniß nach
religiöſer Erbauung gefühlt hätte, ſondern weil es bei der ele
ganten Welt eben Mode war, die Predigten eines Jeſuitenpaters
zu hören, der die Kanzelberedſamkeit des berühmten an Hia
zinthe zu verdunkeln drohte. Portheim lorgnettirte anfänglich die
anweſenden Frauen, unter denen ſich auch nicht wenige Damon
der Demi-monde befanden, bis ihm plötzlich die Stimme des
Redners auffiel, der in wildem Fanatismus gegen den revolu
tionären Geiſt des 19. Jahrhunderts donnerte.

„Die Furcht des Herrn,“ ſo ſprach er u. A., „iſt der Weis-heit Anfang. We heißt es in der Schrift. er wo finden

wir die Furcht des Herrn? Ueberall erblicke ich Abfall und
Empörung gegen die heilige Kirche Gottes und die Sünde ſtellt
wieder frech ihre Dienerin die Vernunft auf den entweihten
Altar. Schon einmal hat dieſe unſelige Stadt dies Schauſpiel
erlebt, als nackte Buhldirnen ſich auf die Altäre ſetzten, von
denen man die Prieſter des Herrn mit blutiger Waffe ver
trieben hatte. Grauenhaft war das Gericht Gottes, das dar-
nach hereinbrach, und in Blut wurde die Sünde gebüßt, in
Blut, Feuer und Jammer jeglicher Art. Thut Buße und beugt
Euch vor dem Herrn, denn der Tag des tes iſt nahe!
Ihr verlangt Zeichen und Wunder und die Zeichen begeben
ſich täglich unter Euch, aber Jhr verſteht ſie nicht, weil Eure
Hoffahrt Eure Augen blind macht. Alte tauſendjährige Throne
werden umgeſtürzt und Königskronen zerſplitterten wie Glas.
Es iſt der Finger des Herrn, der ſie berührt und vernichtet.
Wehe Euch Weibern, die Jhr Eure üppigen Glieder in Sammet
und Seide hüllt und die Jhr die Kirche und den Statthalter
des Herrn darben laſſet. Es wird eine Zeit kommen, und ſie
iſt ſchon nahe, wo Jhr all den Sündenplünder hingeben werdet,
für ein Fetzlein Hülle ſo groß wie die Windel eines Kindes, um
die ſcheußlichen Blößen Eurer ſündigen Seele zu decken.

Wie ſie dann elend, zerbrochen vor dem ewigen Gerichte
ſtehen werden, die Hoffärtigen und Hochmüthigen, die das Wort

ottes ießzt geringer achten, denn Kleienbrot.
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Darum beugt Euch, dieweil es noch Zeit iſt, vor dem Herrn

und ſeinen Dienern, gebet der Kirche, was der Kirche iſt, denn
was Jhr der Kirche gebt, gebt Jhr Gott, deſſen ſichtbare Stellvertreterin ſie auf Erden iſt

Wendet Euch von den Baalsprieſtern jener falſchen Freiheit,
die Euren Leib nicht retten vor der Verderbniß und Euere Seele
der ewigen Seligkeit verluſtig machen

Der Baron klemmte das Lorgnon feſter ins Auge und be
trachtete mit ſteigendem Intereſſe den Prieſter, deſſen eingefallene
Wangen, von dem Schimmer der Wachskerzen beleuchtet in
fieberhafter Exſtaſe glühten.

„Können Sie mir etwas über die Abkunft dieſes Mannes
ſagen fragte er einen neben ihm ſtehenden Weltgeiſtlichen.

„Es ſoll ein Deutſcher ſein.“
„FParbleu!“ murmelte der Baron für ſich. Er iſt es!“

Baron Portheim wartete bis zur Beendigung des Gottes
dienſtes und ſtellte ſich dann an die Thüre der Sakriſtei, aus
welcher der Prieſter treten mußte.

Endlich erſchien dieſer. Die Gluth der Exſtaſe war ver
W und eine leichenfarbige Bläſſe hatte das Geſicht mit
en dunkelglühenden Angen überzogen.

„Vetter Johannes,“ redete ihn der Baron deutſch an, indem
er ihm grüßend die Hand entgegenſtreckte.

Der Prieſter blickte auf. Eine flüchtige, aber im Nu ver
ſchwindende Röthe färbte ſeine bleiche Stirn.

„Sie irren ſich, mein Herr, ich kenne Sie nicht,“ antwortete
er franzöſiſch. „Mein Name iſt Pater Auguſtin.“

„Und ohne ein Wort weiter zu ſagen, verlor er ſich unter
der Menge.

Verdutzt blickte ihm der Baron nach.

Epilog.
„Die Todtenvögel kreiſen in weiten Zügen über ein blut

getränktes Gefilde.
Golden ſcheint die Sonne und in ungetrübter Bläue wölbt

ſich der Himmel über dem Schlachtfeld von Mentang. Da liegt
ſie auf zerſtampfter Matte die todeswunde Jugend Jtaliens, die
dem Rufe des großen Patrioten von Caprera gefolgt war.

Furchtbar hat jenes Gewehr, welches das Oberhaupt Roms
geſegnet, unter ihr gewüthet.

Wie die Aehren, welche die Senſe des Schnitters getroffen,
a liegen ſie hingemäht in langen Reihen und aus der zer
choſſenen Bruſt ſickert langſam das rothe Blut, während die

Wangen immer bleicher, die Züge immer ſtarrer und die Augen
immer umflorter werden.

Purpurn glänzt es im Graſe; es iſt die Schweſter der
Roſe von Puebla, die da emporſchießt, das blutigrothe Vergiß
meinnicht von Mentana.

Wie der heiſere Schrei der W herunter tönt zu
n Kindern Jtaliens. Wo das Aas iſt, da ſammeln ſich die

er.
Dort oben im Strahl der Abendſonne glänzen die Adler
Frankreichs und unter ihren Fittigen ſchreibt Frankreichs General
Das Chaſſepot hat ſich vortrefflich bewährt.

Bei Gott, das hat es, dieſen armen, ſchlechtbewaffneten
Knaben gegenüber, die ſich mit nackter Bruſt in die Bajonette
der franzöſiſchen Regimenter ſtürzten. Dort liegt auch einer im
Graſe, dem das Blei des Chaſſepot die Bruſt zerriſſen.

Er ſtarrt hinauf zur Sonne, während die Linke ſich krampf
haft in den Raſen eingewühlt hat und ſeine Rechte auf der
zerſchoſſenen Bruſt ruht.

Seine Zunge klebt an ſeinem Gaumen, die furchtbaren
Qualen des Durſtes eines auf den Tod Verwundeten peinigten
ihn. Und Niemand iſt da, der ihm einen Tropfen Waſſer
reicht. Der Aasgeier dort oben, der über ſeinem Haupte ſchwebt,
das einzige lebende Weſen in ſeiner Nähe.

Da, horch, da raſchelt es dicht an ſeinem Ohre. Eine
dunkle Geſtalt im Ordensgewand der Jeſuiten ſchlägt das Buſch
werk zurück und beugt ſich über den Sterbenden.

„Waſſer ſtöhnt der zum Tod Getroffene, ein junges italie
niſches Blut, ein Knabe von kaum ſechszehn Jahren, und ſeine
Blicke heften ſich gierig an die Feldflaſche, die an einer Schnur
von der Schulter des Prieſters hängt.
Es iſt einer der deren mittelalterlicher Fang

tismus die Soldaten des Vatikans zu jenen Gräuelthateun auf-
ſtachelte, die den Tag von Mentana zu einem der geſchändetſten
in der Geſchichte der Menſchheit machen.
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„wWaſſer ſtammelt noch einmal die trockene, brennend heiße
Lippe des Verwundeten.

Der Prieſter ſtreckt ihm das Kruzifix entgegen.Thue Buße und Beichte Der Von des Herrn iſt auf
T Rotte Corah gefallen und wird ſie vertilgen, wie Feuer die

op n.“
h, das ſind die düſterglühenden Augen des Pater Auguſtin

aus der Kirche St. Euſtache zu Paris, das iſt dieſelbe unheim-
liche Stimme, die einſt zu Clotilde das grauſame Wort über
Klärchen ſprach uvd das Kind ein Kind der Sünde nannte.
Und zum dritten Male murmelt der Mund des Sterbenden
„Waſſer und die ganze Kraft ſeines Lebens ſammelt ſich in
ſeinen Augen, die an der Feldflaſche des Prieſters hängen.

„Erſt thue Buße und Beichte, auf daß Du nicht dahinfährſt
als ein abgefallener Jerobeam, der ſich auflehnt gegen die
heilige Ordnung Jehovahs!“

Eine Fluth fanatiſchen Zornes ſtrömt aus dem Munde des
Prieſters, deſſen Hand das Bild des Gekreuzigten hält. O,
welche Gräuel hat das Bild des Erlöſers nicht ſchon ſehen
h Welche Schandthaten ſind in ſeinem Schatten verübt
worden!

„Thue Buße, und ich will Dir das Waſſer des ewigen
Lebens reichen,“ ſpricht der Prieſter.

Da rafft ſich der Sterbende noch einmal empor, und den
Mann im Prieſtergewande, deſſen Herz härter denn Felſen iſt,
der für den Verſchmachtenden keinen Tropfen Labung hat, mit
der Hand zurückſtoßend ſtöhnt er:

„Sei verflucht
Ein rother Strom entquillt ſeinen Lippen, ſeine Augen

brechen, er ſinkt zurück, noch ein Zucken über den Körper und
ſeine Seele iſt bei Gott!

e v eeeeceeeuddueeeeeeeeeeeeJn einem Kloſter Roms ſitzt ein wahnſinniger Mönch in
ſeiner einſamen Zelle. Der Orden Jeſu, dem er angehört, hat
ihn dieſem Kloſter zur Obhut übergeben. Die Mönche ſagen,
daß er einſt ein berühmter Kanzelredner zu St. Euſtache in

i en und daß er ſeiner Abſtammung nach ein
er ſei.

Sein Wahnſinn iſt nach dem Ausſpruch der Aerzte, unheil
bar. Er behauptet ſtets, von einem glühenden Durſt gequält
zu ſein, und das einzige Wort, das er ſpricht, heißt Waſſer.
Aber er trinkt nicht, und nur mit äußerſter Mühe können ihm
die dienenden Brüder etwas Wein einflößen. Er wird voraus
ſichtlich nicht mehr lange leben.

Allerlei.
Die Königin Viktoria iſt, wie wohl e bekannt ſein

dürfte, äußerſt muſtkaliſch. Schon als wie riges Mädchen ſang
fie vor geladenen Gäſten Duette mit ihrer Mutter, der Herzogin von
Kent. Später bildeten Händel, Gluck und Mendelsſohn ihre Lieb
lingskomponiſten und unter den Werken des letzteren beſonders die
„Lieder ohne Worte“. ZJhre Majeſtät hat bis vor wenigenFahren Pianoſpiel und Geſang fortgeſetzt. Die Prinzeſſin Beatrice,
welche eine herrliche Stimme beſitzt und auf dem Piano Meiſterin
iſt, war auch in dieſer e die ſtete Begleiterin ihrer König
lichen Mutter. Jetzt rührt die 77 jährige Monarchin das Inſtrument
nur ſelten an. Jn ihren verſchiedenen Schlöſſern beſitzt die Königin
30 bis 40 Pianos. Das ſchönſte darunter ſteht im Scharlach
Saale im Schloſſe Windſor. Es hat einen wunderbar weichen
Ton. Die Prinzeſſin Beatrice benutzt es häufig. Auf der Violine
hat es die Königin niemals zur Meiſterſchaft gebracht. Auf dieſem
Inſtrument glänzt der Herzog von Koburg. Dieſer iſt das einzige
Mitglied des engliſchen Königshauſes, welches eine echte Stradivarius
Geige beſitzt, obgleich der berühmte Geigenbauer von Cremona vier
Geigen für Georg I. anfertigte.

Mord während einer Prozeſſion. Jn der Ortſchaft Bonillo
bei Albacete (Spanien) fand eine BittProzeſſion ſtatt, wie ſie dort
faſt täglich abgehalten wird, um vom Himmel Regen zu erflehen.
Ein gewiſſer Roſendo Moreno benutzte den allgemeinen Trubel, um
ſich heimlich dem Polizei Inſpektor Gutierrez zu nähern langſam
erhob er ſein Gewehr, legte an und gab zwei Schüſſe auf Gutierrez
ab, die dem Unglücklichen den Tod brachten. Die nun folgende
Szene läßt ſich nicht beſchreiben. Es entſtand eine furchtbare Ver
wirrung. Die Vertreter der Behörden, unter welchen 42 auch der
frühere Miniſter Boſch befand, ſuchten die aufgeregten Gemüther zu
beſchwichtigen. Der Mörder wurde feſtgenommen, erhängte ſich aber
im Gefängniß.

Verantwortl Redakteur: i. V.: Alfred Lede ling. Rotationsdru c und Verlag von Otto Thiel e Halle (Saele), Leipzigerſtr. Sp.
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